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Die gefallenen Mächtigen

 

sie stammen aus einem fremden kosmos – und schören den chaosmächten rache

 

von Uwe Anton

 

Man schreibt das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung – dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einem gigantischen Machtinstrument der Chaotarchen. Die aus der Galaxis gewonnenen „Ressourcen" sollen für Zwecke eingesetzt werden, die dem Entstehen einer Negasphäre in der Nachbargalaxis Hangay dienen sollen. Eine Negasphäre wiederum ist eine Brutstätte des Chaos, die normale Lebewesen als absolut lebensfeindlich empfinden.

Perry Rhodan und seine Weggefährten erhalten mit den so genannten Friedensfahrern eine Organisation als Verbündete, die erst vergleichsweise kurz besteht, aber von vielen Geheimnissen umrankt ist. Ihr gehören unter anderem Alaska Saedelaere an, der schon oft in kosmische Ereignisse verstrickt war, und Kantiran, Rhodans Sohn, der das Leben eines Sternenvagabunden führt. Als das „schreiende Schiff" SEOSAMH im Solsystem auftaucht, treten Helfer an die Seite der Menschheit, die uralt sind – uralt und mächtig. Es handelt sich um sieben Wasserstoffatmer aus einem anderen Universum, und sie bezeichnen sich als DIE GEFALLENEN MÄCHTIGEN ...

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Unsterbliche erfährt von Ereignissen aus lange zurückliegender Vergangenheit. 

Nuskoginus - Der Mächtige empfindet tiefe Müdigkeit. 

Aquinas - Der Unfehlbare empfängt seine Gäste auf einer Ebene. 

Srivonne - Ein Emissär meldet sich aus der Schwärze und trifft Entscheidungen. 

Inkendyare - Die Gouverneurin muss zurückbleiben und entwickelt neuen Ehrgeiz. 

Condeziz und Enkarzis - Die Ratgeber kennen, wecken und befriedigen die persönlichen Bedürfnisse ihrer Herren. 






PROLOG

 

7. Juni 1345 NGZ

 

Nun, da die Anspannung von ihm abfiel und die Lage sich erst einmal stabilisiert hatte, verspürte Perry Rhodan plötzlich eine tief sitzende Müdigkeit, die „fast schon an Erschöpfung grenzte. Er hatte in den letzten drei Tagen nicht besonders viel Schlaf bekommen.

Aber an Ruhe und Erholung war jetzt nicht zu denken. Jetzt begann eine Arbeit, die auf ihre Weise genauso wichtig war wie die gerade gelungene Bergung der SEOSAMH.

Nachdenklich sah der Terranische Resident zu den verbliebenen drei Vierteln des Raumschiffsverbunds hinüber, die mit über 2000 Metern pro waggonähnlichem Einzelteil noch immer eine Gesamtlänge von sechs Kilometern erreichten. Sie schwebten in Höhe der Merkurbahn im Solsystem, das nur durch den TERRANOVA-Schirm geschützt und von den Traitanks der Terminalen Kolonne TRAITOR belagert wurde.

Noch sind die guten Absichten der angeblichen sieben Mächtigen nicht erwiesen, dachte Rhodan.

Sieben Mächtige ...

Wasserstoffatmer, die aus einem anderen Universum kamen. Er konnte nur hoffen, dass er mit der schwer angeschlagenen Einheit und dem Roboter Aquinas kein Trojanisches Pferd ins Solsystem geholt hatte.

Aber ausgeschlossen war das nicht, und er musste sich dagegen absichern, so gut es in seiner Macht stand.

Falls es mir überhaupt möglich ist, dachte Rhodan, während er zur Zentrale des Leichten Kreuzers ging, der die DÄDALUS eingeschleust hatte und ihn nach Terrania brachte. Sollte er wirklich auf einen ausgeklügelten Plan der Terminalen Kolonne hereingefallen sein, stand zu befürchten, dass der TERRANOVA-Schirm jeden Moment erlöschen würde.

Rhodan betrat die Zentrale, nickte der Besatzung zu und stellte sich hinter den Sessel des Kommandanten. „Verbindung mit Salomon Hidalgo in der Residenz", sagte er knapp. „Kodiert und verschlüsselt."

Sekunden später bildete sich ein Holo seines Adjutanten. „Ich freue mich, dich wohlbehalten wiederzusehen."

„Danke. Befehl an die Heimatflotte Sol.

Einige Verbände sollen bei den verbliebenen drei Vierteln des Raumschiffsverbunds Wache halten. Aber sie sollen sich der SEOSAMH unauffällig nähern, falls du verstehst, was ich meine."

„Ich verstehe sehr wohl", antwortete Hidalgo unwirsch. „Nur weiß ich noch nicht genau, wie ich das bewerkstelligen soll.

Solche zielgerichteten Flottenbewegungen sind in den seltensten Fällen unauffällig."

Rhodan lächelte schwach. „Dir wird schon etwas einfallen. Lass meinetwegen Übungsflüge im gesamten Solsystem vornehmen."

„An so etwas hatte ich auch gedacht."

„Die Eigen-Strangeness, die der Verbund mitgebracht hat, wird allmählich abflauen und sich der des Standarduniversums anpassen", fuhr der Resident fort. Je weiter dieser Prozess voranschritt, desto mehr würde das Chaos in den drei „Waggons" zum Erliegen kommen. „Aber das wird noch eine Weile dauern.

Bis dahin sollten die Einheiten unserer Flotte der SEOSAMH nicht zu nahe kommen. Außerdem ist es uns nicht erlaubt, die Komponenten des Schiffs zu betreten, es sei denn, man gewährt uns ausdrücklich Zutritt." Rhodan vermied absichtlich, jetzt schon detaillierte Auskunft über die Besatzung zu geben, selbst seinem Adjutanten gegenüber, und wählte deshalb solch eine etwas umständliche, aber ausweichende Formulierung. „Wir werden uns daran halten."

Hidalgo nickte. „Wie du wünschst."

„Trim Marath und Startac Schroeder sollen an der Überwachung teilnehmen. Gucky hat alle notwendigen Informationen und wird sich zu ihnen gesellen, sobald er sich erholt hat. Er ist momentan nicht einsatzfähig." Und ich muss den Nukleus der Monochrom-Mutanten auf Galapagos informieren, dachte er.

Sein Adjutant wartete schweigend auf weitere Anweisungen. „Ein letzter Punkt. Bitte ruf sämtliche Minister der LFT zu einer Konferenz zusammen. Beginn in ..." Er überlegte kurz. „In einer Stunde." Nein. Zeit zur Erholung würde er vorerst nicht finden. „Und noch etwas. NATHAN soll über ein Material namens Ysalin recherchieren."

Vielleicht gab es ja doch eine Möglichkeit, die Mächtigen aus ihren Blöcken zu befreien.

Er unterbrach die Verbindung und schloss die Augen, um sich besser konzentrieren zu können.

Was erwartete er von den sieben Mächtigen, falls es sich tatsächlich um solche handelte, und ihrem Schiff?

Hoffnung, von ihnen technologische Hilfe im Kampf gegen TRAITOR zu erhalten, hegte er praktisch nicht mehr. Die SEOSAMH war ein Wrack, und selbst wenn sie noch völlig intakt gewesen wäre, den Kampf gegen TRAITOR würden sie nicht mit ein paar Kanonen oder anderen Waffen gewinnen können, sondern nur auf einer völlig anderen Ebene. Wer von etwas anderem ausging, war in Rhodans Augen schlichtweg naiv.

In erster Linie kam es wohl auf die Informationen an, die die Wasserstoffatmer-Mächtigen in Aussicht gestellt hatten. Rhodan hätte sie lieber heute als morgen erhalten.

 

*

 

Einen Tag später meldete Aquinas sich über Funk. „Nuskoginus lässt euch mitteilen, dass er beizeiten mit euch sprechen wird."

„Was heißt das ... beizeiten?"

„Sobald er sich den neuen Strangeness-Werten angepasst hat."

„Und wann ..."

„Das Wichtigste, was er euch nun geben kann, sind Informationen", fuhr der Roboter ungerührt fort. „Informationen über die SEOSAMH, die Mächtigen und ihre Verbindung zur Terminalen Kolonne TRAITOR. Ich nehme an, du bist interessiert?"

 

1.

 

23. Juli 1345 NGZ

SEOSAMH

 

Fast sieben Wochen, dachte Perry Rhodan mit einer Mischung aus Zorn, Enttäuschung und Resignation. Diese negativen Gefühle hatten mittlerweile das Verständnis, das er anfangs gehegt hatte, fast völlig zurückgedrängt. Fast. Rhodan musste sich eingestehen, dass er vielleicht etwas zu optimistisch und ungeduldig gewesen war. Es dauerte, bis sich Strangeness-Werte anglichen. Es konnte Wochen, Monate, vielleicht sogar Jahre währen. Seine große Hoffnung war gewesen, dass Mächtige damit schneller fertig wurden als Normalsterbliche, aber das war natürlich eine reine Hypothese.

Die überdies noch nicht widerlegt war.

Wie lange hatte es gedauert, bis sich die Strangeness der aus Tarkan ins Standarduniversum versetzten Galaxis Hangay an die ihrer neuen Umgebung angepasst hatte?

Mindestens 40 Jahre, wenn nicht sogar 45.

Lebewesen passten sich natürlich schneller an, aber er durfte sich trotzdem keine übertriebenen Hoffnungen machen.

Rhodan schloss ein Datenholo, weil er sich nicht länger darauf konzentrieren konnte, und sah sich in seinem Büro in der Residenz um. Dann betrachtete er ein anderes Holo, das permanent Echtzeitaufnahmen von der SEOSAMH zeigte, die noch immer in Höhe der Merkurbahn im All schwebte.

Immerhin hatte die strikte Überwachung des „schreienden Schiffes" nicht die geringsten Verdachtsmomente ergeben.

Natürlich waren die kleinen terranischen Raumschiffe im überlappenden Schichtdienst in vorderster Linie mit Messungen betraut. Gucky, der sich bis auf weiteres in einem Schiff ganz in der Nähe aufhielt, hatte nichts Ungewöhnliches espern können, und selbst der Nukleus der Monochrom-Mutanten hatte sich „um das Schiff gekümmert" und nichts an dessen Anwesenheit auszusetzen. Er hatte die abflauende Strangeness erfühlt und auch eine ganz eigentümliche Aura, vielleicht die von Mächtigen, vielleicht die von Rittern der Tiefe, auf jeden Fall aber eine Ausstrahlung, die eindeutig von den Kosmokraten und keinesfalls von den Chaotarchen initiiert worden war.

Als entkörperlichte Wesenheit kurz vor der Schwelle zur Superintelligenz war der Nukleus imstande, etwas Spezifisches zu erfühlen, was Normalterraner und Instrumente nicht bemerkten.

Rhodan vertraute dem Nukleus in dieser Hinsicht. Mittlerweile war er sowieso überzeugt, dass es sich bei der SEOSAMH nicht um ein Trojanisches Pferd handelte.

Welchen Grund hätte TRAITOR haben sollen, so lange mit der Ausführung eines Plans zu warten? Die Terminale Kolonne hatte bisher eher den geraden Weg zum Ziel bevorzugt und wollte nur eins - den TERRANOVA-Schirm beseitigen, der verhinderte, dass sie das Solsystem einnehmen konnte.

Ein weiteres Holo leuchtete vor Rhodan auf, und der Resident zuckte unwillkürlich zusammen. Er wusste, was es zu bedeuten hatte, dass sein Adjutant sich über diese bevorzugte Leitung meldete. „Sie haben sich gemeldet?", fragte er, als sich Hidalgos Kopf und Oberkörper gestochen scharf hinter seinem Schreibtisch abzeichneten. „Ein erstes Lebenszeichen. Aquinas hat über Funk Kontakt aufgenommen und wünscht dich zu sprechen."

„Sichere Leitung?"

„Natürlich."

„Stell bitte durch."

Hidalgos Holo wurde von einem des Roboters ersetzt. Rhodan sah nur den Kopf und Oberkörper, hatte aber erneut den Eindruck, dass das Kunstgeschöpf wie aus falschen Teilen zusammengesetzt war, der unästhetische, fehlgeschlagene Versuch, etwas nach dem Ebenbild der Mächtigen zu formen. Der Schädel, der an den eines Tapirs erinnerte, wirkte gestaucht, die vorspringende, spitz zulaufende Schnauze war abgeknickt und hing schräg, und die faustgroßen, facettierten gelben Kristallaugen waren stumpf und matt.

Dennoch handelte es sich um den Diener von Wesen, die einmal unglaublich mächtig gewesen waren. Und doch auch nur Zuarbeiter einer noch höheren Macht. „Die Mächtigen haben mittlerweile die Nachwirkungen des Strangeness-Schocks weitgehend überwunden", kam der Roboter sofort zur Sache. „Jedenfalls so weit, dass sie mit dir sprechen können.

Nuskoginus bittet dich und die Begleiter, die du wählst, an Bord von SEOSAMH-Quartier. Er wird dir berichten, in welcher Beziehung die sieben Mächtigen zur Terminalen Kolonne stehen und wer über jene herrscht."

Der Roboter beendete die Verbindung, bevor Rhodan auch nur einmal zu Wort gekommen war, doch dieser Mangel an Höflichkeit war dem Residenten momentan herzlich egal.

Es war so weit. Der Augenblick, auf den er so lange gewartet hatte, war endlich da.

 

*

 

Obwohl alles in ihm danach gierte, so schnell wie möglich an Bord der SEOSAMH zu gelangen, wählte Rhodan einen Weg zum Hangar, der ihm etwas Zeit ließ, seine Gedanken zu ordnen und sich einigermaßen auf das vorzubereiten, was ihn erwartete.

Die Alltagsgeschäfte ließen ihn indessen nicht los. Zum Glück herrschte zur Zeit im Solsystem relative Ruhe. Am Nachthimmel standen die Lichter der so genannten Laternen-Matrix, eines Schwarms aus 2000 Mikro-Kunstsonnen in sphärischer Anordnung, die in Höhe der Uranusbahn die Sonne umkreisten und wie der Uranus dafür ungefähr 84 Jahre benötigten. Beim Blick in den Himmel ergab sich damit der Eindruck von Sternbildern, ein Anblick, der die Menschen beruhigte und mit Zuversicht erfüllte.

Die Terminale Kolonne TRAITOR ließ in ihrem Versuch nicht locker, den TERRANOVA-Schirm zu durchbrechen, und hatte mehrmals auf ihn das Feuer eröffnet. Doch die Chancen, die Barriere um das Solsystem zu knacken, standen für die knapp 17.000 Traitanks - Verstärkung war noch keine eingetroffen - offensichtlich nicht gut. Rhodan hatte das Gefühl, dass sie die Verteidigung immer besser in den Griff bekamen. Da SEOSAMH-Werkstatt nicht mehr existierte, hatte sich bislang auch kein weiteres Wurmloch mehr gebildet.

Die LORETTA-Tender der TERRANOVA-Flotte wurden permanent technisch verbessert. Vor allem der Wirkungsgrad der Wandler zur Nutzung von Salkrit hatte im Zug der Forschung Schritt für Schritt erhöht werden können, wenngleich sie bislang bestenfalls an der Oberfläche gekratzt und noch längst nicht alle Möglichkeiten und Geheimnisse des geheimnisvollen Hypermaterials 'erkannt, geschweige denn erforscht hatten. Daran hatte auch der inzwischen vorliegende Bericht Atlans über die Geschichte der Inyodur wenig ändern können, wenngleich er Rhodan als Chronik eines Volkes zutiefst erschüttert hatte.

Die Kräfte des Nukleus der Monochrom-Mutanten mit Sitz auf Galapagos wuchsen stetig, seit der Nukleus von den Terranern selbst entlastet wurde. Denn die Zahl der Globisten, die in den TANKSTELLEN Dienst taten, nahm nach wie vor täglich um mehrere tausend Personen zu.

Rhodan hatte die aktuellen Daten gerade überprüft. Zurzeit befanden sich 345 TANKSTELLEN in Betrieb, die meisten auf Terra, etliche allerdings auch auf den anderen Planeten und auf dem Mond. Und alle wurden vom Nukleus bei Bedarf mit Kollektor-Körnern versorgt.

Damit konnten maximal etwa 17,5 Millionen Globisten bei Vollalarm in den TANKSTELLEN aktiv werden. Inklusive der Bereitschaftsdienste und Ausfallreserven verfügte das Solsystem derzeit über etwa 125 Millionen Globisten, 17,5 Millionen pro Vierstundenschicht, also 105 Millionen pro Tag, und nochmals 20 Millionen als Reserve.

Der Nukleus empfand langfristig 200 Millionen Terraner als optimal, die zeitgleich in TANKSTELLEN tätig sein konnten. Was wiederum bedeutete, dass die Menschheit ein Reservoir von insgesamt etwa 1,43 Milliarden Globisten benötigte - rund zehn Prozent der insgesamt im Solsystem lebenden etwa 15 Milliarden Menschen.

Rund 4000 TANKSTELLEN würden die 200 Millionen Globisten benötigen, bei durchschnittlich 50.000 Anwesenden pro Ort und Schicht. Überall im Solsystem wurden provisorische Kuppelbauten, die Stadien nachempfunden waren, errichtet - eine Aufgabe, die nur dank des lunaren Großrechners NATHAN so effizient vorgenommen werden konnte, wie es derzeit geschah. Obwohl Rhodan diese Bauten eher als Manifestation der erneuten Bedrohung ansah, verfolgte die Bevölkerung den Bau der TANKSTELLEN mit positiver Anteilnahme. Es waren sichtbare Beweise für den gemeinsamen Willen zum Widerstand aller Bewohner des belagerten Systems.

Daraus besteht zurzeit unser gesamtes Leben und Streben, dachte Rhodan mit einem Anflug von Verbitterung, während er einen Gleiter betrat, der ihn zum Raumhafen bringen würde. Dazu hat TRAITOR uns letzten Endes gemacht, trotz aller Fußballmeisterschaften und eines Alltags, dem man auf den ersten Blick nichts von der wahren Lage ansieht. Zu Wesen, die um ihr nacktes Überleben kämpfen.

 

*

 

Aquinas erwartete sie an der Schleuse der SEOSAMH, an der der Leichte Kreuzer angedockt hatte. Rhodan ließ den Blick über den drei Meter großen Roboter gleiten und stellte erneut fest, wie unförmig das Kunstgeschöpf aussah. Der aufgedunsen wirkende, stark birnenförmige Rumpf mit den breiten Hüften und den fast schmächtig schmal wirkenden Schultern, die unpassend extrem kräftigen Schulterarme, die überlangen, schlanken-Brustarme, die dicken Beine mit den hufähnlichen Klumpen als Füße ... Fast hatte Rhodan den Eindruck, die gewollte Travestie eines Kosmokratenroboters vor sich zu sehen.

Ein Eindruck, der sich noch verstärkte, als der Roboter sich umdrehte und mit einem eher unbeholfenen, fast stampfenden Gang wortlos voranging.

Rhodan gab seinen drei Begleitern ein Zeichen und folgte ihm. Außer Gucky hatte er Salomon Hidalgo mit an Bord der SEOSAMH genommen. Sein Adjutant würde dafür sorgen, dass Anweisungen und Befehle so schnell wie möglich weitergegeben wurden.

Und dann Mondra Diamond. Er hatte lange gezögert, ob er sie bitten sollte, mit an Bord der SEOSAMH zu kommen. Als sie damals im Land Dommrath den Chaotender ZENTAPHER erkundet hatte, war von dem ehemaligen Diener der Materie Torr Samaho kosmisches Wissen in sie eingeflossen, ebenso von Kintradim Crux, dem Architekten des Chaotenders.

Bislang hatte sie dieses Wissen nicht bewusst abrufen können, was aber nichts daran änderte, dass es in ihr vorhanden war. Wer konnte schon sagen, was eine Begegnung mit sieben Mächtigen, ebenfalls kosmischen Wesen, in ihr auslösen würde?

Auf weitere Begleiter hatte er verzichtet.

Die Stunde der Wissenschaftler und Experten war noch nicht gekommen.

Startac Schroeder und Trim Marath befanden sich allerdings als Einsatzreserve an Bord des Kreuzers, der sie hergebracht hatte, und Homer G. Adams und das Kabinett warteten die Ereignisse auf Terra ab.

Rhodan fragte sich allen Ernstes, ob er schon einmal hier in diesen Bereichen von SEOSAMH-Quartier gewesen war, als er dem Roboter ins Innere des Schiffes folgte.

Er erinnerte sich undeutlich an fremdartige Aggregate, an haushohe schwarze Klötze, aus denen meterdicke Leitungen sprossen, an filigrane Türme, über denen flimmernde Energiebögen Netze spannten, an rotierende transparente Kugeln, in denen die Hitze von Sonnen gespeichert zu sein schien.

Aber nun gaben diese Klötze kein Brummen und Dröhnen mehr von sich.

Von der Tätigkeit der Energiebögen kündeten nur noch schwarze Gittermuster, die sich in Wände, Decken und Böden der Hallen gebrannt hatten, und wo sich Kugeln rasend schnell gedreht hatten, klafften nun metertiefe Krater im Boden.

Rhodans Verwirrung und Unsicherheit hatten zwei Gründe. Zum einen hatte bei seinem ersten Aufenthalt an Bord dieses Schiffes eine fluktuierende Strangeness geherrscht, die Ihn fast um den Verstand gebracht und eines Großteils seines Denkund Orientierungsvermögens beraubt hatte.

Gucky hatte als Multimutant noch stärker als er unter diesen Auswirkungen gelitten.

Zum anderen traten überall im Inneren von SEOSAMH-Quartier Schäden offen zutage, die Rhodan zuvor in diesem Ausmaß nicht beobachtet hatte. „Aquinas", sagte Rhodan, „wie schlimm steht es wirklich um das Schiff?"

Der Roboter blieb kurz stehen, drehte sich aber nicht um. „Die SEOSAMH hat im Lauf ihrer Odyssee stets schadlos zahlreiche universelle Schranken überschritten", erwiderte er in der verzerrt wirkenden, seltsamen Abart der Sprache der Mächtigen, die Rhodan bekannt war, „inklusive aller Strangeness-Effekte, doch der Transfer, der uns ins Solsystem führte, hat den Schiffsverbund praktisch zugrunde gerichtet." Irgendwie kamen Rhodan seine Worte traurig vor, bedauernd. „Zahlreiche Aggregate haben den Durchbruch in euer Universum nicht überstanden, so dass der Zug aus Quartier, Speicher und Schütze manövrierunfähig ist. Zumindest vorerst."

„Hältst du eine Reparatur für möglich?"

„Das bleibt abzuwarten. Ob einer der High-Tech-Rechner den Transfer überstanden hat, wird sich zeigen, wenn sämtliche Strangeness-Effekte komplett abgeklungen sind. Die Waffensysteme von SEOSAMH-Schütze sind weitgehend vernichtet, die Projektoren des Schutzschirms habe ich ja sprengen müssen." Diesmal klang es fast vorwurfsvoll.

Aquinas setzte sich wieder in Bewegung, und Rhodan gab seinen Begleitern ein Zeichen und folgte ihm.

 

*

 

Aquinas musste tatsächlich einen Rhodan unbekannten Weg eingeschlagen haben, denn unvermittelt fanden sie sich vor der Halle der Mächtigen wieder. Auch hier herrschte, wie an Bord des gesamten Raumschiffs, eine Schwerkraft von 1,9 Gravos. Allerdings trugen die Galaktiker nun keine Kampf-, sondern normale Schutzanzüge. Diese waren unverzichtbar, schon allein wegen der Wasserstoff-Ammoniak-Atmosphäre an Bord.

Sie betraten die Halle, und Rhodan sah sich unauffällig um, ohne allerdings Beschädigungen entdecken zu können.

Wie bei seinem ersten Besuch hatte er den Eindruck, in einem leicht gekrümmten Gang mit riesig hohen Wänden zu stehen.

Aufgrund früherer Messergebnisse wusste er, dass es sich in Wirklichkeit um eine zylindrische Halle von 120 Metern Höhe und einem Durchmesser von ebenfalls 120 Metern handelte, an deren Innenwand sich in unregelmäßigen Abständen Balkongalerien entlangzogen, die er jedoch nur zu einem kleinen Teil ausmachen konnte. Die zweite Wand, die er sah, war tatsächlich eine schmutzig rote Glocke von etwa 100 Metern Höhe und einem ebensolchen Bodendurchmesser.

Aquinas ging voraus zu einem Energievorhang und schritt hindurch.

Rhodan überlegte kurz, wie leichtsinnig er gewesen war, als er bei seinem ersten Besuch diesen Vorhang entdeckt und ebenfalls durchschritten hatte. Mit etwas Pech hätte er in ein anderes Kontinuum abgestrahlt oder einfach getötet werden können. Er schrieb sein Verhalten der fluktuierenden Strangeness zu, die ihn offensichtlich wesentlich stärker verwirrt hatte, als ihm damals bewusst gewesen war. Er hatte nicht einmal bemerkt, wie unvorsichtig er sich verhalten hatte.

Damit war es nun, nachdem SEOSAMH-Werkstatt in dem anderen Universum zurückgeblieben war, zum Glück vorbei.

Noch immer spürte Rhodan deutlich die Wirkung einer gewissen Rest-Strangeness, doch sie ließ sich nicht annähernd mit dem Zustand von vor sieben Wochen vergleichen.

Hinter dem Energievorhang lag die eigentliche Halle der Mächtigen. Erneut fragte er sich, wieso sie als Halle bezeichnet wurde, denn er konnte weder Wände noch eine Decke ausmachen. Etwa 200 Meter vom Eingangsportal entfernt erhob sich aus dem Boden eine Art Podest von 13 Metern Durchmesser und einem Meter Höhe.

Allein die 200 Meter entsprachen einem größeren Durchmesser, als die schmutzig rote Glocke überhaupt von außen aufwies.

Die Räumlichkeit war in eine Dimensionsfalte - oder etwas Ähnliches - eingelagert, was auch erklärte, wieso zwar telepathische Strahlung hinausgelangte, aber keine körperliche Versetzung per Teleportation hinein möglich war.

Auf dem Podest waren sieben gläserne Blöcke aus Ysalin Afagour im Kreis aufgestellt, jeder etwa zweieinhalb Meter lang und hoch und zwei Meter breit: In die Blöcke eingeschlossen lagen mit einer Neigung von 45 Grad sieben äußerlich sehr ähnliche Wesen.

Die sieben Mächtigen. Kafug, Konferge, Deltoro, Unscrow, Dumgard, Karrillo und ihr Wortführer Nuskoginus.

Bevor Rhodan die Eindrücke der Umgebung auf sich wirken lassen konnte, erklang unvermittelt Nuskoginus' telepathische Stimme in seinem Kopf, und der Resident stürzte geradezu in den Bericht des Wasserstoffatmers, einen Report aus tiefer Vergangenheit..

 

2.

 

Vor etwa 60 Millionen Jahren

Oquaach

 

„Es ist ein ewiger Kampf", sagte Nuskoginus müde. „Er wird niemals enden, und manchmal frage ich mich, wie lange ich diese Last noch tragen kamt" Inkendyare streckte den rechten Schulterarm nach ihm aus und ließ ihn mit überraschender Zärtlichkeit über die Schlitzklappen am seitlichen Übergang vom Hals zum Kopf gleiten. „Dieser Kampf trägt Früchte", sagte sie. „In Eudoccias acht Distrikten herrscht Frieden, abgesehen von unwichtigen Scharmützeln, die wir jedes Mal schnell in den Griff bekommen."

„Scharmützel !", schnaubte Kafug. „Die Sauerstoffatmer sind unbelehrbar! Immer wieder flammen neue Konflikte auf, Kriege um Planeten, obwohl Eudoccia über mehr Sauerstoffwelten verfügt, als sie jemals besiedeln können, um Rohstoffe und unwichtige Grenzlinien, und diese Kämpfe kosten Millionen von Le- ben und bringen Leid und Schrecken über weite Teile der Galaxis."

Nuskoginus zog die Nickhäute über den Schlitzpupillen zusammen. Kann es sein?, dachte er. Kann es sein, dass Kafug etwas ahnt? Dass seine permanente Widerrede gegen die Einschätzung der anderen sieben Gouverneure einzig und allein auf gekränkter Eifersucht beruhte, auf zurückgewiesener Liebe?

Aber nein, versuchte er sich zu beruhigen.

Kafug war schon immer der Ungestümste von uns, ist derjenige, der bereits nach dem Schwert ruft, während die sieben anderen noch auf das Wort setzen, auf die Diplomatie. Und Inkendyare hat uns mit dieser Geste nicht verraten. Sie war stets die Sanfteste von uns acht, diejenige, die noch immer auf das Wort setzt, wenn alle anderen sich bereits für das Schwert entschieden haben. Sie hat für jeden ein freundliches, tröstendes, aufmunterndes Wort.

Nuskoginus erhob sich vom runden Tisch der Gouverneure, dessen Oberfläche durch die mittels Intarsien hervorgerufene Achtelung an die Speichen eines Rades erinnerte, wobei die so entstandenen Dreiecke die acht Distrikte der Galaxis Eudoccia symbolisierten, die sich in der Mitte zu einem Punkt vereinten, und trat an ein Fenster. Der Saal der Gouverneure im höchsten Turm der Burg Oquaach, die in Äquatorhöhe genau unterhalb des Schwarzen Flecks errichtet worden war, der seit Urzeiten die Welt umkreiste, bot einen prachtvollen Blick auf Farner Aly, die Zentralwelt der Gyshanian und damit Eudoccias - und gleichzeitig die schönste Wasserstoffwelt des bekannten Universums, wie jedes Wesen bestätigte, das Farner Aly je besucht hatte.

Gouverneur Nuskoginus schaute hinaus in eine wild bewegte Atmosphäre in bläulicher Grundfärbung, durchsetzt von Streifen in Weiß, Beige, Ocker und hellem Braun mit wirbelnden, ausfransenden Fraktalrändern. Hier, am Äquator, war Farner Aly noch in seinem natürlichen Zustand belassen worden. So weit das Auge reichte, konnte Nuskoginus keine Stadt und kein Dorf ausmachen, nicht die kleinste Ansiedlung, nur die steilen, schroffen Schluchten des Gebirges, auf dem der Sitz der Gouverneure erbaut worden war, und die weite Hochebene, die das Massiv säumte.

Hier gab es nur die Burg Oquaach, errichtet zu Ehren der legendären Verheißung in den höheren Atmosphäreschichten über ihr.

Einer Verheißung, an die Nuskoginus nicht mehr so recht glauben mochte. Zu lange warteten die Gyshanian schon darauf, dass sie sich endlich erfüllte.

Seit Urzeiten, seit ihre Spezies in den Weltraum aufgebrochen war und den Fleck erstmals entdeckt hatte. Nach all diesen Jahrtausenden konnte niemand mehr sagen, was damals wirklich geschehen war. Aus der Verkündung waren Legenden geworden, die einander zum Teil sogar widersprachen.

Nuskoginus hob den Blick zum Himmel, doch der Schwarze Fleck war zu dunkel und schwebte zu hoch, als dass er ihn sehen konnte. Er machte nur einige der insgesamt 114 Monde Farner Alys aus, drei, vier der 17 großen Trabanten mit ihren Durchmessern von 8000 bis 10.000 Kilometern, aber keinen der nur wenige Dutzend Kilometer durchmessenden Winzlinge. „Vielleicht ist der Weg das Ziel", sagte er nachdenklich. „Vielleicht hat niemals eine Verkündung stattgefunden. Vielleicht haben die Altvorderen diese Legenden nur erfunden, um uns auf den richtigen Weg zu bringen. Um uns dazu zu bringen, unsere Kultur auf friedliche Weise in Eudoccia zu verbreiten" - er drehte sich um und sah Kafug an - „und nicht mit dem Schwert."

Sein Kollege verstand die Anspielung ganz genau, war jedoch zu überrascht, um darauf zu reagieren, und selbst Inkendyare sog scharf den Wasserstoff ein. „Nuskoginus", sagte sie leise. „Der Schwarze Fleck ist Wirklichkeit. Wir können ihn sehen und orten, auch wenn wir nur ahnen können, was sich darin befindet."

Er hob die beiden dünnen Brustarme und verschränkte die filigranen Fingerglieder.

Manche Vorzeitforscher behaupteten, dass die Gyshanian diesen „Feinmechanikerarmen" ihren Aufstieg zur führenden Macht in Eudoccia zu verdanken hatten. Nur durch die geschickten Finger an den Händen dieser Arme sei ihre Spezies imstande gewesen, eine .Technik zu entwickeln, die es ihr ermöglichte, zu den Sternen vorzudringen.

Eine interessante Theorie.

Er sah Inkendyare vorwurfsvoll an. Sie musste wissen, wie er es gemeint hatte. „Das ist keine Ketzerei. Der Glaube an den Schwarzen Fleck ist schon lange kein Dogma unseres Volkes mehr."

„Aber wir, die acht Gouverneure, haben uns diesem Glauben verschrieben", sagte Unscrow. „Und wir sollten weiterhin daran glauben, wollen wir unserer Aufgabe gerecht werden und eine Galaxis schaffen, in der alle Wesen in Frieden miteinander leben können. Die Natur hat uns als langlebige friedliche Wesen geschaffen, und der Dom Oquaach muss denen in der Burg Oquaach ewiger Ansporn sein. Wenn wir diesen Glauben verlieren ..."

„Was wären wir ohne den Dom Oquaach?", warf Karrillo ein. „Wir, die Bewohner des einzigen unbedeutenden Planeten einer genauso unbedeutenden weißen Sonne, die wir Far genannt haben. 17.780 Lichtjahre vom galaktischen Zentrum entfernt? Glaubst du wirklich an den Zufall. dass sich ausgerechnet auf solch einem unbedeutenden Gasriesen mit fester Oberfläche und einer Wasserstoffhülle von zehntausend Kilometern Höhe jenes Volk entwickelt hat, das ganz Eudoccia einmal den Frieden bringen wird?"

„Seit undenklichen Zeiten treibt der Dom Oquaach durch die höheren Atmosphäreschichten von Farner Aly", bekräftigte Deltoro, „ein ... Gebäude der Hohen Mächte des Kosmos, das uns Gyshanian allein durch seine Existenz für einen fernen Tag eine große Aufgabe prophezeit. Eines Tages werden wir reif sein - und dann wird der Dom Oquaach sieben aus unserer Mitte in den Dienst der Kosmokraten rufen."

„Das besagen Legenden", hielt Kafug dagegen, wohl nur, um seiner Rolle als dem ewig Widersprechenden gerecht zu werden, „die im Laufe der Jahrtausende so stark abgewandelt wurden, dass wir nicht einmal mehr sagen können, oh ihnen auch nur ein Körnchen Wahrheit innewohnt.

Und wer sollen diese Hohen Mächte sein?

Diese Kosmokraten? Warum haben wir in ganz Eudoccia keine Spur von ihnen gefunden. wenn es sie wirklich gibt?"

„Wir drehen uns im Kreis", sagte Nuskoginus enttäuscht. „Wie oft haben wir bereits darüber gesprochen, ohne zu einem Ergebnis zu kommen? Und wie oft haben die Gouverneure der acht Distrikte, die vor uns kamen, darüber gesprochen?"

„Genauso oft, wie die Gouverneure, die nach uns kommen werden, darüber sprechen werden?", fragte Kafug höhnisch. „Alle acht Jahre kommen wir auf Farner Aly zusammen und konferieren." Dumgard erhob sich ebenfalls, trat aber nicht zu Nuskoginus ans Fenster. „Und jedes Mal führen wir dieses Gespräch. Können wir mit unserer Zeit nichts Besseres anfangen?

Gibt es keine wichtigeren Probleme, um die wir uns kümmern müssen? Die Sauerstoffatmer in Kafugs Distrikt sind in der Tat solch ein Problem, und keiner von uns weiß, wie er es lösen kann. Sollen wir sie unterwerfen, um den Frieden zu erzwingen? Damit sollten wir uns beschäftigen und nicht mit. einer Verkündung, die sich niemals erfüllen wird."

Das habe ich nicht gewollt, dachte Nuskoginus. Ich wollte diese ewige, sinnlose Diskussion nicht von Neuem in Gang bringen. Ich wollte ihnen nur begreiflich machen, wie müde ich bin. „Wir sollten endlich ..."

Ein Geräusch ließ ihn innehalten, das von schweren Schritten, die die Treppe zum Turmzimmer heraufdröhnten. Irritiert vibrierten Nuskoginus' Nickhäute. Eine Störung des Konklaves der acht Gouverneure? Undenkbar! Irgendwo in Eudoccia musste ein Krieg ausgebrochen sein, ein Konflikt, der weit über die bekannten Scharmützel der Sauerstoffatmer hinausging...

Im nächsten Moment wurde die Tür zum Turmzimmer aufgestoßen, und der Burgherr persönlich trat ein. Nuskoginus hatte nie großen Wert auf Formalitäten gelegt, doch schon die äußere Erscheinung des Protokollchefs bewies, dass tatsächlich eine Katastrophe ungeahnten Ausmaßes ausgebrochen sein musste. Die Harnische seiner traditionellen Paradeuniform waren nicht geschlossen, der Helm saß schief auf dem Kopf, die Beinkleider hielt er mit einer Hand zusammen.

Etwas Ungeheuerliches musste geschehen sein, sonst hätte er sich niemals in so unziemlicher Aufmachung gezeigt und das Protokoll, auf das er solchen Wert legte, dermaßen vernachlässigt. „Der ... der ...", stotterte er anstatt einer angemessenen Begrüßung, „der Dom Oquaach ... Zum ersten Mal seit Gyshanian-Gedenken ... ist er in Bewegung geraten ..."

 

*

 

Zuerst hatte Nuskoginus den Eindruck, dass der Dom aussah, wie die Gyshanian ihn seit Urzeiten kannten: nicht fassbar dahintreibend in den oberen Atmosphäreschichten von Farner Aly, ein teilstoffliches Etwas, das überdies in eine etwa 2000 Kilometer durchmessende Wolke aus körniger Schwärze gehüllt war - eben ein Schwarzer Fleck, der sich sämtlichen exakten Ortungen entzog.

Bei der Verkündung, von der die Legenden berichteten und bei der die Hohen Mächte sich offenbart haben sollten, hatten die Altvorderen angeblich ein riesiges, funkelndes Gebilde gesehen, dessen Glanz den der Sterne am Himmel bei weitem überstrahlte.

Seit Jahrtausenden hatten die Gyshanian immer wieder neue Analysen des rätselhaften Gebildes vorgenommen, und obwohl es ihnen nicht gelungen war, dem Fleck endgültig seine Geheimnisse zu entreißen, hatten sie mit der Weiterentwicklung der Technik und der Zunahme ihres Wissens um die Gegebenheiten des Kosmos immer mehr über ihn herausgefunden..

Die Untersuchungen hatten ergeben, dass ein Großteil dieses körnigen Staubs aus Siliziumdioxid bestand, jedoch hyperenergetische Strahlung emittierte, also an Hyperkristalle erinnerte. Die Substanz schien zum Teil auch vergleichbare Eigenschaften aufzuweisen, war allerdings nicht in die bekannten Schemata einzuordnen. Die größte Ähnlichkeit bestand noch mit Obsidian, einem amorphen vulkanischen Gesteinsglas, das sich im Allgemeinen nach Eruptionen durch rasche Abkühlung an der Oberfläche von Lavaströmen. bildete.

Ohne die Vergrößerungshilfe der Holoprojektion, die das Bild des Doms Oquaach in die Zentrale seines Gouverneurschiffs übertrug, hätte er die Veränderung nicht bemerkt. Der Kommandant. seines Schiffes wies ihn eigens darauf hin.

Die Schwärze bewegte sich tatsächlich.

Und zwar immer schneller. Ein paar Augenblicke später hätte er es selbst erkannt.

Spiralförmige Schlieren zogen über die körnige Oberfläche und ließen sie verschwimmen, zerrten die Substanz offenbar mit. Nuskoginus fühlte sich an wirbelnde Tornadoschläuche erinnert, wie sie auf Wasserstoffwelten mit festem Kern, beträchtlicher Schwerkraft, schneller Rotation und kilometerhoher Atmosphäre immer wieder auftraten.

Je schneller die Schläuche wirbelten, desto mehr der Substanz schienen sie einzusaugen, und je mehr Substanz sie einsaugten, desto schneller schienen sie zu wirbeln. Der Schwarze Fleck, der seit Urzeiten an Farner Alys Himmel trieb, hatte sich in einen schwarzen Mahlstrom verwandelt.

Nuskoginus zog die Augen zusammen.

Nun konnte er in dem rasenden Wirbeln etwas ausmachen, einen hellen Punkt, und er schien immer größer zu werden, die körnige Schwärze aufzusaugen und sich einzuverleiben.

Dann blitzte es hell auf, und der Gyshanian schloss die Augen.

Als er sie wieder öffnete, sah er den Dom Oquaach.

 

*

 

Er öffnete die Augen und schloss sie sofort wieder, so grell war trotz der Abblendung des Holosystems die Helligkeit, die ihm entgegenschlug.

War der Dom wirklich ein Gebäude? Das, was dort materialisierte, erinnerte nur rudimentär daran. Eher schien es sich um einen reich facettierten, weitgehend kugelförmigen, aber überdimensionierten Diamanten zu handeln, der dort in übergyshanianischem Glanz. erstrahlte. „Durchmesser genau 1126 Kilometer", meldete der Kommandant seines Schiffes. „Das Gebilde besteht vollständig aus kristallisierter Psi-Materie!"

Es war ... wunderschön, wenn auch nicht das, was Nuskoginus sich unter einem Dom vorgestellt hatte, auch nicht unter einem Kristalldom.

Kristallisierte Psi-Materie ..: Einer der seltensten und geheimnisträchtigsten Stoffe des bekannten Universums, der eigentlich nur in hundertstel Gramm entdeckt wurde, wenn überhaupt. Und nun ein Gebilde von 1126 Kilometern Durchmesser aus ebendieser Substanz?

Nuskoginus hegte in diesem Augenblick nicht mehr den geringsten Zweifel daran, dass die alten Legenden voll und ganz der Wahrheit entsprachen, sich in der Tat Hohe Mächte des Universums im Orbit von Farner Aly niedergelassen hatten. „Wir ... haben eine Ortung", sagte der Kommandant. „Ein Raumschiff verlässt das ... Gebilde. Es ist im Verhältnis geradezu winzig." Der Gyshanian rief eine Holovergrößerung auf.

Mit einer Länge von 200 Metern und einem Durchmesser von rund 50 Metern war die kobaltblaue, walzenförmige Einheit in der Tat nicht besonders beeindruckend, doch Nuskoginus erkannte sofort, dass es sich um ein besonderes Schiff handelte. Ungeachtet aller automatischen Justierungen des Bordrechners blieb die Walze in der dreidimensionalen Darstellung diffus verschwommen.

So als existiere sie in einer anderen Dimension!, dachte Nuskoginus unwillkürlich. „Keine Fernortung der Einheit möglich.

Anweisungen, Distrikt-Gouverneur?", fragte der Kommandant förmlich. „Der fremde Raumer nimmt Kurs auf die Äquatorlinie Farner Alys ... auf die Burg Oquaach! Sollen wir ihn aufhalten?"

„Bist du von Sinnen?", fragte Nuskoginus entsetzt. Er bezweifelte, dass selbst die gesamte Flotte der Gyshanian diesem kleinen Schiff gefährlich werden konnte.

Darüber hinaus war er überzeugt, dass von dieser Walze keine Gefahr ausging, ganz im Gegenteil. Nein, bedroht fühlte er sich nicht. Vielmehr verspürte er eine unbändige Neugier. Eine uralte Sage schien sich in diesem Augenblick zu bewahrheiten... „Ein Funkspruch, nur Ton, kein Bild!"

Gespannt beugte Nuskoginus sich vor und nickte. „Srivonne, Emissär der Kosmokraten, grüßt die Gouverneure auf Eudoccia und wünscht mit ihnen zu sprechen", sagte eine wohlklingende Stimme in akzentfreiem Gyshanianisch. „Ist es euch genehm, wenn wir uns in der Burg Oquaach zusammenfinden?
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Srivonne

 

Ein Sauerstoffatmer!, dachte Nuskoginus überrascht, als der Emissär den Turmsaal betrat. Ein zweibeiniges, schlankes Wesen, wie man es höchstens auf den Welten der Humanoiden so oder ähnlich zu Gesicht bekommt!

Womit hatte er gerechnet? Mit einem Wesen nach dem Ebenbild der Gyshanian?

Hatte er wirklich mich nur einen Augenblick lang geglaubt, diese Hohen Mächte, worum immer es sich dabei handeln mochte, wären eine Weiterentwicklung der Gyshanian? Ja. Er musste es sich eingestehen, genau das hatte er geglaubt.

Im nächsten Moment erkannte Nuskoginus, wie sehr er sich getäuscht hatte. Denn der Emissär strahlte zwar ein überwältigendes Charisma aus,' das den Gouverneur sofort in den Bann schlug, war wahrscheinlich aber gar kein Lebewesen.

Oder doch? Nuskoginus konnte es nicht genau sagen.

Srivonnes Gestalt war herrschaftlich. Er war groß, in jeder Hinsicht, noch größer als ein Gyshanian, was für Sauerstoffatmer eine absolute Ausnahme darstellte, und schlank, fast hager. Der Emissär wirkte sogar auf den Gouverneur überaus ästhetisch, wohlgeformt ... auch wenn er wohl künstlichen Ursprungs war.

Seine Hülle bestand aus einem stumpf in einem dunklen Braun schimmernden, weichen Metall. Seine Bewegungen waren geschmeidig, und unter der Substanz, die ihn bedeckte - oder aus der er bestand -, konnte Nuskoginus weder Arm- noch Beingelenke ausmachen. An diesen Stellen gab der Stahl des Hüllenmaterials bei jeder Bewegung elastisch nach und ermöglichte ihm die volle körperliche Beweglichkeit.

Er war einfach perfekt, sogar - oder gerade - als Sauerstoffatmer, dessen Körperschemata er nachempfunden war.

Und er bewegte sich ohne Schutzanzug oder -feld in der Wasserstoffatmosphäre von Farner Aly Als Srivonne das Wort ergriff, sprach er ehrerbietig, aber nicht unterwürfig. Er machte deutlich, dass er die Distrikt-Gouverneure von Eudoccia zwar respektierte, ihnen aber nicht die Ehrfurcht entgegenbrachte, mit der man ihnen sonst begegnete. „Die Hohen Mächte sind erfreut, dass sie mit ihrer Einschätzung der Bewohner von Farner Aly und aller anderer Welten, die sie später besiedelt haben, richtig lagen.

Schon früh haben sie euer Potenzial erkannt. Die Positionierung des Dorns Oquaach in der Umlaufbahn eurer Ursprungswelt hatte von Anfang an den Sinn, euch in dem Weg zu bekräftigen, den ihr von allein eingeschlagen habt. Lange haben sie euch bei eurem Bestreben beobachtet, Eudoccia Frieden, Kultur und Wohlstand zu bringen, ohne Andersdenkende unbotmäßig zu unterjochen. Ihr habt diese Aufgabe hervorragend gemeistert, denn perfekt lässt sie sich nicht bewältigen.

Nun seid ihr von den Hohen Mächten auserwählt worden, und sieben aus eurer Mitte werden alsbald die QUELLTRÄGER steuern, mächtige Instrumente der Ordnung, die Leben und Intelligenz in diesem Universum verbreiten sollen."

Sieben, dachte Nuskoginus und sah sich in der Runde der Gouverneure um. Die Verkündung, die Verheißung, ist nun tatsächlich eingetroffen, doch einer von uns ist von diesem höchsten Ziel ausgenommen, von dieser Erfüllung sämtlichen gyshanianischen Strebens. Er hatte diese Zahl für willkürlich gehalten, für eine verbrämte Ausprägung der Legenden, da sie acht waren und schon immer gewesen waren. „Sieben der acht Gouverneure werden zu diesem Zweck von mir auserwählt", bestätigte Srivonne seine Gedanken.

Wer?, dachte Nuskoginus. Wer muss auf diese Ehre verzichten? Ich, weil ich so müde bin? Weil ich gerade noch überlegt habe, von meinem Amt als Distrikt-Gouverneur zurückzutreten? Hätte sich der Dom Oquaach nicht just in diesem Augenblick manifestiert, hätte ich es den anderen bereits gesagt...

Oder Kafug, der permanent Widerrede führt? Der Ungestüme, der bereits nach dem Schwert ruft, während die sieben anderen noch auf das Wort setzen?

Etwa Unscrow, der Dogmatiker, der alles immer wörtlich nimmt? Karrillo, der Gläubige, der die Legenden höher einschätzt als den gesunden Gyshanianverstand? Dumgard, der Praktiker, dem vielleicht der Weitblick fehlt?

Oder etwa Konferge oder Deltoro, die Blassen, die Stillen, die Zögerlichen, die lieber schweigen und zuhören, als ihre Meinung kundzutun oder gar Entscheidungen zu treffen? „Nur eine Person ist ausgenommen", fuhr der Emissär fort. „Inkendyare."

Nein, dachte Nuskoginus, nein. Nicht Inkendyare.
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Wie betäubt saß Nuskoginus da, erfasste die große Freude, die über die sechs anderen Gouverneure kam, verspürte sie ebenfalls, Und er wusste, dass sich auch das Volk von Farner Aly für sie freuen würde.

Doch dachte in diesem Augenblick wirklich kein anderer an Inkendyare?

Wie erstarrt kauerte sie am runden Tisch der Gouverneure, während alle außer ihm aufgesprungen waren, Srivonne mit Fragen bedrängten, auf ihn ein- und durcheinander redeten, während sie zu begreifen versuchten, was soeben geschehen war.

Die Verkündung war eingetreten, die Legenden hatten sich als wahr erwiesen, die Verheißung wartete auf sie.

Auf sie alle - außer Inkendyare.

Er sah sie an, beobachtete, wie sie den Kopf abwandte, aus dem Fenster sah, über Farner Aly blickte ... oder ins Leere. Was ging jetzt in ihr vor?

Warum?, fragte sie sich wahrscheinlich, genau wie er. Verspürte sie große Trauer oder noch größere Verbitterung über diese Zurückweisung - oder beides? Was hatte der Satz des Emissärs in ihr angerichtet?

Er streckte die Hand nach der ihren aus, wollte nach ihr greifen, sie halten, doch sie stieß sie grob zurück, mit einer Unfreundlichkeit, die er noch nie bei ihr bemerkt hatte.

Nun erhob er sich ebenfalls. „Nein", sagte er laut, so laut, dass die anderen Gouverneure in ihrem sinnlosen Plappern innehielten. „Nein, nicht Inkendyare, nicht ausgerechnet Inkendyare, die immer die Sanfteste, Freundlichste von uns gewesen ist ..."

Srivonne sah ihn an. Nuskoginus hätte alles dafür gegeben, hätte er den Blick des Emissärs deuten können. „Es stehen nur sieben QUELLTRÄGER zur Verfügung", sagte das Wesen. „Daran lässt sich nichts ändern. Ihr werdet ungeahnte Macht bekommen, doch ihr werdet nur sieben sein, keine acht."

„Dann verzichte ich! Ich bin ..." Ich bin so müde, wollte er sagen, allerdings hallten Srivonnes Worte in seinem Verstand nach, und er schwieg. „Ich verzichte", wiederholte er stattdessen.

Der Emissär musterte ihn lange. Dann wackelte er mit dem Kopf, als habe diese Bewegung eine bestimmte Bedeutung.

Nein wahrscheinlich, wenn man die Worte hinzunahm, die er gleich darauf sprach: „Die Entscheidung steht fest. Die sieben Mächtigen sind benannt. Zu Inkendyare haben die Kosmokraten kein Vertrauen:" Der Gouverneur sah zu Inkendyare hinüber Sie zog die Nickhäute über die Schlitzpupillen, wäre wahrscheinlich am liebsten im Boden versunken oder hätte sich in eine Schlucht des Gebirges gestürzt.

Sie empfindet ihre Nichtberücksichtigung als ultimative Zurückweisung, wurde Nuskoginus klar. Wie kann es auch anders sein? „Die sieben Erwählten werden aus dem Dienst der Distrikte ausscheiden", fuhr der Emissär fort. „Sie werden im Dom Oquaach ihre Weihe als Mächtige erhalten, und dann werden sie Geheimnisse erfahren, von denen sie nicht einmal zu träumen gewagt haben."
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Nuskoginus konnte nicht sagen, wie genau er in den Dom Oquaach gelangt war. Er hatte, gemeinsam mit den sechs anderen Gouverneuren, die blaue Walze des Emissärs betreten, und sie waren einfach hineingeflogen.

Und nun standen sie in einer Halle aus Kristallen, die so hoch, so weit, so riesig war, dass unter ihrer Decke Wirbelstürme tobten und sich Tornadoschläuche bildeten, die die Kristalle aus den Wänden zerrten, wie sie zuvor die körnige Schwärze in den Dom gezogen hatten.

Die sieben Auserwählten traten vor und stellten sich im Kreis auf. Nuskoginus sah Srivonne genau in die Augen.

Die Mikrotentakel auf seinen Lippen bebten. Sie stellten eine Frage, die ihm beim Einflug in den Dom gekommen war.

Warum hat er mich ausgewählt? Tue ich das Richtige? Ich bin so müde; meine Persönlichkeit ist so siech, meine Stärke so gering. Und ich soll ein Mächtiger sein?

Was gebe ich auf von mir, wenn ich dieser Berufung folge? Mich selbst? Was treibt mich dazu, dieser Berufung zu folgen? Die Aussicht auf Macht? Die Aussicht darauf, Gutes, Richtiges zu tun? Endlich all diese Probleme- bereinigen zu können? Die ewigen Kriege der Sauerstoffatmer den Tod, das Leid und die Armut, die daraus entstehen?

Ich bin so müde.

Er versuchte, die Mikrotentakel ruhig zu halten, doch es gelang ihm nicht.

Das Milliardenvolk der Gyshanian sieht zu, drang ein Gedanke in sein Denken. Und es ist stolz, unglaublich stolz. Diese Weihe ist ein Zeichen. Das Volk weiß nun, dass die Besten der Gyshanian eine Zukunft haben. Und du bist ein Symbol für diese Zukunft.

Der Gedanke war angenehm, und umgehend verschmolz er mit seinem Denken.

Dann geschah es.

Wie die Tornadoschläuche die körnige Schwärze in den Dom Oquaach gesogen hatten, saugten sie nun Kristalle aus den Wänden Nuskoginus hob die vier Hände, und die Kristalle berührten sie.

Ein Geräusch erklang im Dom, wurde lauter. Nuskoginus sah ein helles Licht, das aus den Tornadoschläuchen zu fließen schien und ... in seinen Körper drang? „Wir haben uns zusammengefunden, um den Distrikt-Gouverneur Nuskoginus zum Mächtigen zu weihen", sagte Srivonne.

Seine Worte klangen schlicht. Er gab keine Begründung für die Entscheidung der Kosmokraten, doch die war auch überflüssig. Die Milliarden der Gyshanian, die die Weihe beobachteten, wussten, dass diese Entscheidung richtig war.

Dass Nuskoginus der Richtige war. Nur Nuskoginus wusste es nicht. Er hatte das Gefühl, dass er einen Teil seines Selbst mit dieser Weihe auf alle Ewigkeiten verschenkte.

Mit zwei, drei wirbelnden Rotationen umschwirrten die Kristalle ihn. Mit fünf, sechs weiteren dehnten sie sich aus und umhüllten ihn dann.

Nuskoginus versank in einer Fülle von ineinander verschlungenen Tornadoschläuchen, die kristallisierte Psi-Materie transportierten, und die Zeit stand für ihn still.

Er spürte die Materie, spürte viel mehr dahinter, ein Gefühl der Ordnung, und empfand angesichts dessen ehrfürchtige Bescheidenheit. Die Materie durchdrang ihn, bewirkte etwas, veränderte aber nichts in ihm.

Und ... er musste sich ihr nicht offenbaren.

Es versuchte noch, diesen Widerspruch zu ergründen, als das Gleißen der Psi-Kristalle sich in ein kaltes Licht verwandelte. Er zog die Nickhäute zu, doch das Licht blieb. Es kam aus dem Dom und gleichzeitig aus seinem Inneren, und er war eins mit ihm.

Er konnte nicht erklären, was mit ihm geschah, er wusste nur eins: Von diesem Augenblick an war er mächtig.

 

*

 

„Und ich schwöre", hörte er sich sagen, „als Wächter der Kosmokraten die Regeln und Zielsetzungen zur Schaffung und Bewahrung einer harmonischen kosmischen Ordnung zu vertreten. Ich werde mit all meiner Kraft die Bestrebungen der negativen Mächte im Universum bekämpfen."

 

*

 

Und Srivonne nahm ihn an der Hand, und mit einem einzigen Schritt verließ er den Dom Oquaach und befand sich an Bord der blauen Walze des Emissärs. Große Hologramme zeigten in der Zentrale des kleinen Schiffes den Dom, der heller strahlte als alle Sterne der Galaxis Eudoccia zusammen. Nuskoginus sah, was nun geschah, aber er verstand es nicht.

Der Dom Oquaach spiegelte sich, oder er wurde gespiegelt.

Seine Umrisse flimmerten noch heller als die Kristalle, aus denen er bestand, und dann schoben sie sich langsam auseinander. Plötzlich waren da zwei Dome, nein, zwei Gebilde aus kristallisierter Psi-Materie, beide 1126 Kilometer durchmessend. Das eine blieb im Orbit um Farner Aly, während das andere sich langsam daraus erhob, hinauf in die Schwärze des Alls, in der sein Leuchten die Sterne zur Bedeutungslosigkeit verblassen ließ. „Das ist dein QUELLTRÄGER", sagte Srivonne, „als Spiegelung des Doms Oquaach entstanden, mit dir als Kommandant bemannt und mit On- und Noon-Quanten ausgestattet. Du wirst in diesem Teil deines Universums Leben und Intelligenz verbreiten. Ich werde jedem von euch solch ein Raumschiff zur Verfügung stellen. Alle sieben entstehen als Spiegelungen des Doms Oquaach. Und jetzt komm, ich möchte dir etwas zeigen."

Der Emissär tat mit ihm zusammen einen distanzlosen Schritt, und Nuskoginus befand sich mit ihm in der Zentrale seines neuen Schiffes. „Aber musst du nicht im Dom Oquaach sein", fragte er, „um die Weihe der sechs anderen Mächtigen zu vollziehen?"

Ortungsholos verrieten, dass der QUELLTRÄGER sich nun mit ihm, dem neuen Mächtigen an Bord, bis in den Orbit entfernte. „Sei beruhigt", antwortete Srivonne, „ich werde rechtzeitig im Dom Oquaach zurück sein und die Weihen von Kafug, Konferge, Deltoro, Unscrow, Dumgard und Karrillo vollziehen und jeden Einzelnen wiederum auf dessen QUELLTRÄGER begleiten.

Und jetzt hab Acht, ich möchte dir vorher noch etwas zeigen."

 

*

 

Das Wesen auf dem Holo erinnerte Nuskoginus an ein Insekt, wie er es von manchen Sauerstoffwelten her kannte. Der über vier Meter lange, filigrane Körper war kristallindurchsichtig und wies einen blauen Schimmer auf. Der Oberkörper war auffällig verlängert, die Vorderbrust gestreckt. Der im Verhältnis zum Körper kleine, sehr bewegliche Kopf lief dreieckig spitz zu, und an den Seiten saßen große Facettenaugen. Der kräftige Mund mit seinen Beiß- und Greifwerkzeugen ragte deutlich vor. Das erste Beinpaar war zu kräftigen Fangbeinen ausgebildet, verlängert und an den Schienen mit Dornen und Zähnen versehen. Am Hinterleib befanden sich vier weitere dünne Beine. Unterschiedlich große Flügelpaare überragten die Hinterleibsspitze; das vordere verdeckte in Ruhestellung das hintere. Nuskoginus bezweifelte allerdings, dass dieses Wesen flugfähig war. „Das ist Litrak", erklärte Srivonne. „Er war einer der Ersten, die von den Kosmokraten eine ähnliche Aufgabe zugeteilt bekamen, wie du sie jetzt wahrnehmen wirst."

Im nächsten Moment fühlte Nuskoginus sich in den Raum versetzt, in dem jener Litrak sich befand, ebenfalls eine Zentrale.

Hologramme zeigten dort ein Gebilde von - den Daten zufolge - vielen tausend Lichtjahren Länge, das gerade im Entstehen begriffen war, umgeben von einem kristallinen Schimmer, der sich aus ungezählten gerundeten Formen zusammensetzte. „Ein Schmiegeschirm, wie er für einen Sternenschwarm typisch ist", erläuterte Srivonne. „Für einen Sternenschwarm ...?"

„Ausgeschickt von Dienern und Helfern der Kosmokraten, um im Universum Leben und Intelligenz zu verbreiten und zu fördern, eine Tätigkeit, die ihr mit euren QUELLTRÄGERN ebenfalls erfüllen werdet. Dieser Schwarm heißt Litrakduurn, der Platz des Litrak, und hat soeben mit seiner ersten Welle die Galaxis erreicht, in der er tätig werden soll. Bereits jetzt werden mit den ersten gezielt ausgestreuten Biophoren die Voraussetzungen von Leben und Intelligenz geschaffen, ein Jahrhunderttausende beanspruchender Prozess, der später von der intelligenzsteigernden Wirkung des Schwarms an sich begleitet und forciert werden wird."

„Das Universum mit Leben und Intelligenz erfüllen ...", murmelte Nuskoginus. „Das wird eure Aufgabe sein", bestätigte der Emissär. „Wenige Millionen Jahre nach Litrakduurns Ankunft ist das Leben in dieser Galaxis auf vielen Planeten geradezu explodiert und hat sich schlagartig ausgebreitet. Innerhalb von rund dreißig bis vierzig Millionen Jahren haben sich überall komplexe Vielzeller entwickelt, die Artenvielfalt 'ist dramatisch angestiegen."

„Es ist eine langwierige Aufgabe, die ihr für uns vorgesehen habt",-sagte Nuskoginus zögernd. „Aber die wichtigste, die du dir vorstellen kannst: die Erzeugung und Verbreitung von Leben, das einst, in vielen weiteren Millionen, vielleicht sogar Hunderten von Millionen von Jahren, fast zwangsläufig Intelligenz entwickeln wird. Vielleicht werdet ihr das Ende dieser langsamen Entwicklung nicht mehr erleben, obwohl deine Auftraggeber, die Kosmokraten, euch ein kostbares Geschenk machen werden: die Gnade einer langen Existenz."

„Eines langen Schaffens in ihren Diensten", versetzte Nuskoginus.

Srivonne bedachte ihn wieder mit einem Blick, den er nicht einschätzen konnte. „Allerdings verläuft dieser Prozess nicht immer reibungs- und gefahrlos. Wie die Kosmokraten Leben und Intelligenz fördern, um das Universum mit Ordnung zu erfüllen, versuchen die Chaotarchen unentwegt, diese Pläne zu durchkreuzen und das Chaos als universelle Triebfeder zu stärken. Die beiden Mächte sind zwar antagonistisch, ihr müsst euch aber hüten, sie mit Gut und Böse gleichzusetzen. Ohne ein gewisses Maß an Ordnung wird das Universum im Chaos untergehen, und ohne ein gewisses Maß an Chaos wird es in der Ordnung erstarren."

Eine Sirene ertönte, und Nuskoginus beobachtete, wie auf den Hologrammen die zweite Welle Litrakduurns ihr Ziel erreichte. Das Raum-Zeit-Gefüge schien aufzureißen, jeglichen Zusammenhalt zu verlieren. Gewaltige Stöße immer neuer Strukturerschütterungen erzeugten an zahlreichen Stellen der Sterneninsel Gravobeben, die innerhalb von kürzester Zeit zusammenliefen und sich zu einem einzigen zu vereinigen schienen, das das Kontinuum in seinen Grundfesten erschütterte.

Die zweite Welle ... Millionen von Sonnen, Planeten und Raumschiffen stürzten aus dem Hyperraum und gewannen Stofflichkeit. Sie bildeten einen Schweif von fast tausend Lichtjahren Länge, augenblicklich umgeben von einem kristallinen Schimmer. Wie Schaum wuchsen die Wölbungen des hellen, kalten Flimmerns; Halb-, Viertel-, Achtelkugeln verbanden sich zu einer zusammenhängenden Hülle und reihten sich in lichtjahregroßen Ballungen aneinander. „Das wird eure Aufgabe sein", wiederholte Srivonne. „Eine ewige und allumfassende Aufgabe." Das Holo erlosch. „Der Urschwarm Litrakduurn, den. du soeben gesehen hast, war vor etwa fünfhundert Millionen Jahren aktiv. Bei ihm wurden Lebensformung und Intelligenzsteigerung direkt gekoppelt durchgeführt. Wir überlegen, dieses Konzept zu verbessern, doch noch erfüllt es seinen Zweck. Und ihr, die sieben Mächtigen von Eud'y-Asor-Jaroso, werdet Ähnliches leisten. Ihr werdet euer Universum erforschen, im Sinne der Kosmokraten Gutes tun und in euren gewaltigen QUELLTRÄGERN Leben und Intelligenz verbreiten. Das ist eure Aufgabe. Das und die Schaffung und Bewahrung einer harmonischen kosmischen Ordnung. Dazu haben die Hohen Mächte der Ordnung euch vorgesehen. Wenn ihr zum ersten Mal den RUF hört, werdet ihr wissen, was ihr zu tun habt, und im Sinne der Kosmokraten tätig werden. Eine großartige, unendliche Zukunft erwartet euch. Eine Zukunft, die nach zehn, fünfzig oder sogar hundert Millionen Jahren zählt. Aber vorher werde ich dir und den anderen noch viele solcher Szenen zeigen und euch einweihen, in Geheimnisse des Kosmos, die sonst kaum jemand kennt."

Srivonne legte ihm die Hand auf die Schulter und verschwand mittels des distanzlosen Schrittes, den Nuskoginus schon kennen gelernt hatte.

Zweifellos, um wieder der Weihe beizuwohnen, dachte er, und ihm wurde klar, dass soeben seine Ausbildung zum Mächtigen begonnen hatte.

 

*

 

Kurz bevor zum ersten Mal der RUF ertönte, fand Nuskoginus heraus, dass der Urschwarm Litrakduurn nicht nur in seinem, sondern auch in anderen Universen gewirkt hatte. Und dass er vor 480 Millionen Jahren in einem dieser anderen Universen von den Chaotarchen angegriffen, schwer beschädigt, wenn nicht sogar vernichtet worden und letztendlich gestrandet war.

Er fragte sich, warum Srivonne ihm nichts davon erzählt hatte und er auf die Datenbanken seines QUELLTRÄGERS zurückgreifen musste, um das herauszufinden.

Doch als er dann zum ersten Mal den RUF hörte, vergaß er diese Gedanken wieder

 

4.

 

Inkendyare

 

Weder Nuskoginus noch einer der anderen sieben Mächtigen aus Eudoccia sollte jemals erfahren, wo der Berg sich erhob.

Der ehemalige Gouverneur hatte viel über die wahren Kräfte und Verhältnisse in Eud'y-Asor-Jaroso und den anderen Bestandteilen des Multiversums gelernt, über seinen QUELLTRÄGER, der eine Kombination aus Sporenschiff und Schwarm zur Verbreitung von Leben und Intelligenz war, und über vieles andere, was ihm anfangs völlig unverständlich, doch nach kurzer Zeit, nach wenigen Jahren, logisch und einsichtig erschien.

Aber die Position des Berges sollte ihm immer ein Rätsel bleiben.

Als er zum ersten Mal den RUF hörte, wusste er tatsächlich, was er zu tun hatte.

Er begab sich in die Kabine, einen großen.

Raum, dessen Wände, Boden und Decke von einem Gitter bedeckt waren und der ihn an einen Käfig erinnerte. Noch bevor er sich fragen konnte, wie lange er nun würde warten müssen, erfolgte der Transport per mechanische Teleportation, auf den Srivonne ihn vorbereitet hatte.

Nuskoginus spürte dabei gar nichts, nahm lediglich einen Ortswechsel wahr. Von einem Augenblick zum anderen änderte sich seine Umgebung.

Er befand sich auf einer hellroten Metallebene von etwa. 1200 Metern Durchmesser und exakter Kreisform. Der einzige Gegenstand darauf war eine Art Treppe über der Mitte der Fläche, eine Ansammlung von sieben flachen Quadern aus hellrotem Metall, die als Stufen in jeweils 45 Zentimetern Abstand schwerelos in der Luft hingen. Über der höchsten Stufe waberte eine bläulich weiße Nebelwolke von vielleicht fünf Metern Höhe und drei Metern größtem Durchmesser.

Das Wolkentor, dachte er und wusste, dass diese Bezeichnung die richtige war.

Er legte den Kopf zurück und sah in einen farbenprächtig leuchtenden Himmel, der ihn an eine galaktische Zone erinnerte, in der gerade Sterne entstanden. Hoch über sich und gleichzeitig zum Greifen nah blitzten Protosonnen auf, strahlten farbige Nebel- und Staubstreifen, durchsetzt von dunklen Staubrüsseln, und brachen aus Lücken im Firmament Lichtfahnen hervor.

Er zuckte zusammen, als er hinter sich plötzlich ein Geräusch hörte. Schritte?

Erschrocken drehte er sich um und stellte fest, dass er nicht mehr allein war. Deltoro war eingetroffen, ebenfalls aus seinem QUELLTRÄGER per mechanische Teleportation hierher versetzt. „Wo sind wir?"

Nuskoginus spreizte die Brustarme und ging zum Rand der Ebene. Er schaute hinab und stellte fest, dass es sich bei ihr um den abgeflachten Gipfel eines riesigen, kegelförmigen Bergs handelte, der aus scheinbar bodenloser Schwärze emporzuragen schien.

Der Ort kam Nuskoginus völlig unwirklich vor.

Dann trafen die anderen ein, Kafug, Konferge, Unscrow, Dumgard, Karrillo.

In dem Augenblick, in dem der Letzte von ihnen auf der Gipfelebene materialisierte, geriet Bewegung in die bläulich weiße Nebelwolke über der höchsten Stufe der Treppe.

Nuskoginus wurde klar, dass es sich bei, dieser Substanz um alles andere als normalen Nebel handelte.

Sie geriet in immer heftigere Wallung, schien sich gleichzeitig aufzulösen, aber auch zu verdichten, und schließlich konnte er eine Silhouette darin ausmachen, die er zuerst für die eines Gyshanian hielt.

Aber es war kein Lebewesen, das dann aus dem Nebel trat, genau wie Srivonne alles andere als ein normaler Sauerstoffatmer war.

Es war ein Roboter, musste ein Roboter oder ein biomechanisch aufgerüstetes Geschöpf sein, so perfekt war sein Körper in Nuskoginus' Augen. Es bewegte sich mit einer geschmeidigen Eleganz, die ein natürliches Lebewesen niemals erreichen würde. Seine Haut schimmerte in einem Kobaltblau, das Nuskoginus an die Hülle von Srivonnes walzenförmigem Raumschiff erinnerte.

Nuskoginus stockte der Wasserstoff in den Atemschläuchen. Das edle, ebenmäßige Gesicht, die breiten Schultern und schmalen Hüften, die muskulösen, starken Arme und Beine ...

Der Mächtige war enttäuscht gewesen, dass der Emissär der Kosmokraten nicht nach dem Ebenbild der Gyshanian geschaffen war.

Als hätten sie dafür einen Ausgleich schaffen wollen ..., dachte er.

Das Wesen, das vielleicht ein Roboter war, vielleicht aber auch nicht, das aber auf jeden Fall so aussah, wie die größten Künstler der Gyshanian sich einen perfekten Vertreter ihrer Spezies vorstellten, kam die sieben Quaderstufen der Treppe herunter und musterte sie neugierig, einen nach dem anderen. „Ich bin Aquinas", sagte es dann mit volltönender, wohlklingender Stimme. „Aquinas der Unfehlbare, was euch betrifft. Euer Ansprechpartner für die kommende Ewigkeit. Ich halte die Aufgaben bereit, die ihr ab sofort zu erfüllen habt."

 

*

 

Ihre wichtigste Aufgabe war in der Tat, Eud'y-Asor-Jaroso, dem Großen mit hellen Lichtern, wie die Gyshanian aus historischer Tradition ihr Standarduniversum nannten, mit ihren QUELLTRÄGERN Leben und Intelligenz zu bringen. Das war auch ihr erster Auftrag. Sie erhielten von Aquinas sieben verschiedene Koordinatensätze, für jeden QUELLTRÄGER einen, traten dann einer nach dem anderen auf die unterste Stufe der Treppe und wurden per mechanische Teleportation wieder an Bord ihrer Schiffe versetzt.

Am Anfang kam Nuskoginus sich vor wie ein besserer Erfüllungsgehilfe. Der Bordrechner erledigte alle wichtigen Aufgaben für ihn, und er nutzte die Zeit, die der Flug über Hunderte von Millionen Lichtjahren dauerte, sich mit dem QUELLTRÄGER vertraut zu machen.

Das Geheimnis der Entstehung seines neuen Schiffs konnte er allerdings nicht ergründen. Der Dom Oquaach war bei seiner Weihe kurzfristig entmaterialisiert, und an seiner Stelle war wie eine Spiegelung ein exaktes Doppel erschienen.

So viel wusste er. Aber wie genau sich das vollzogen hatte, blieb seinem Verständnis verschlossen.

Freilich lernte er die Vorzüge des mit Onund Noon-Quanten ausgestatteten QUELLTRÄGERS schnell zu schätzen.

Durch Nutzung und Wandlung der kristallisierten Psi-Materie, aus der es bestand, ließen sich im Inneren nach Bedarf und fast nach Belieben Räumlichkeiten erzeugen und umgruppieren, bis hin zur Realsimulation ganzer Landschaften, was Nuskoginus einige Dutzend Jahre geradezu faszinierte, bis er dann allmählich das Interesse daran verlor und auf Dauer die Burg Oquaach in ihrer natürlichen Umgebung simulierte. In ihr bezog er dann für mehrere Jahrhunderte Quartier.

Dann lernte er, wie man mit Hilfe der Psi-Materie mächtige technische Aggregate schaffen konnte, die für alle denkbaren Aufgaben geeignet waren. Die Liste der möglichen Verwendungszwecke, die der Bordrechner ihm präsentierte, war so lang, dass er für ihre Lektüre - mit den Unterbrechungen für die Notwendigkeiten des alltäglichen Lebens - zwei Jahre benötigte.

Und er erfuhr mehr über die Beziehung der Kosmokraten und Chaotarchen zueinander, über den ewigen Kampf, den sie im Multiversum führten. Er war davon überzeugt, dass er mit diesen Informationen nur die Oberfläche ankratzte, dass wichtige Grundlagen und Details ihm auch weiterhin verborgen blieben, genau wie es Bereiche im QUELLTRÄGER gab, die er nicht betreten, und Aggregate, die er nicht öffnen und über deren Sinn und Zweck er keine Informationen ausfindig machen konnte.

Schließlich fragte er sich, warum die Kosmokraten ausgerechnet sie, sieben der acht Gouverneure von Eudoccia, als neue Mächtige ausgewählt hatten. Welche Voraussetzungen musste man mitbringen, um von den Kosmokraten mit der Position und den Aufgaben eines Mächtigen betraut zu werden? Bei den Gyshanian hatte es offensichtlich genügt, dass sie als Spezies einen gewissen ethischen Standard erreicht hatten.

Aber kam es nicht auch auf jedes Einzelwesen an? Sicher, mit den Gouverneuren waren die Höchsten der Gyshanian auserwählt worden, die die Geschicke ihres Volkes über Jahrtausende bestimmt hatten. Doch waren sie alle gleichermaßen als Mächtige geeignet?

Oder erwartete man von ihnen, dass sie langsam in ihre Aufgabe hineinwuchsen, sich das, was einen Mächtigen ausmachte, selbst erarbeiteten?

Schon bald befürchtete Nuskoginus, dass er die Denkweise der Kosmokraten, niemals ganz verstehen würde. Und in ihm wuchs die Enttäuschung und Betroffenheit, dass die Hohen Mächte die sieben Gouverneure zwar rekrutiert, aber gleichzeitig so wenig Vertrauen zu ihnen hatten, dass sie sich ihnen niemals ganz offenbaren würden.

Waren sie wirklich nur simple Erfüllungsgehilfen?

Im gleichen Maß, wie Nuskoginus' Zweifel am Vorgehen der Kosmokraten wuchs, wuchs auch sein Verständnis für das, was einen Mächtigen in Wirklichkeit ausmachte. Dieser Prozess ging in erster Linie einher mit den anderen Aufgaben, die Aquinas ihnen zuteilte.

Im Zentrum der einen Galaxis drohte ein Schwarzes Loch unbotmäßig zu wachsen und Dutzende von Sonnensystemen zu fressen, und in einem davon hatte sich eine Zivilisation entwickelt, die die Kosmokraten mit Wohlgefallen betrachteten und von der sie sich einiges versprachen. Nuskoginus sollte eine Möglichkeit finden, das Black Hole in sich zusammenbrechen zu lassen.

In einer anderen Galaxis tobten fürchterliche Kriege zwischen Brudervölkern, und eins davon hatte eine Waffe entwickelt, die das Interesse der Kosmokraten erregte. Nuskoginus sollte diese Waffe an Bord seines QUELLTRÄGERS bringen und dafür Sorge tragen, dass sie nie, niemals, in die falschen Hände fiel.

Wobei er sich selbst einen Reim darauf machen sollte, was genau diese „falschen Hände" waren.

In einer dritten Galaxis wiederum lebte eine Spezies mit einer beeindruckenden sechsdimensionalen Denkfähigkeit. Doch seit zwei, drei Generationen nutzte diese Art ihre Fähigkeit nicht mehr, sondern verschwendete ihre gesamte Zeit und Energie mit geradezu süchtig machenden Konsolenspielen, bei denen die Teilnehmer triviale sechsdimensionale Aufgaben lösen mussten, um ein Arsenal mit siebendimensionalen Waffen aufzubauen, mit denen sie dann ihre Mitspieler massakrieren konnten. Nuskoginus sollte die jungen Angehörigen dieser Spezies wieder auf den richtigen Weg zurückführen.

Irgendwann, nach Jahrhunderten, verwunderte es ihn, dass Aquinas den anderen und ihm auf dem Berg niemals eine Aufgabe zuteilte, die ihn in direkten Kontakt mit den Kräften des Chaos brachte. Er fragte sich, ob dies Teil einer ihm unbekannten Vereinbarung war, die die Kosmokraten und Chaotarchen getroffen hatten, reiner Zufall oder vielleicht sogar Misstrauen ihnen gegenüber: Hielten die Hohen Mächte der Ordnung sie noch nicht für reif genug, sich in direkter Auseinandersetzung mit denen des Chaos zu messen?

Bei allem, was Nuskoginus tat, bewahrte er sich eine Spur von Mitgefühl. Sein Weg führte ihn vorbei an einer galaktischen Region, in der starke Strukturbeben ganze Zivilisationen auszulöschen drohen,. und er suchte und fand eine Möglichkeit, die Risse im Raum-Zeit-Kontinuum zu schließen.

Er entdeckte zufällig, dass die Sonne eines Planeten, der von einer technisch, ethisch und kulturell hochstehenden Spezies bewohnt wurde, in wenigen Jahren zur Nova werden würde, hielt den tödlichen Prozess auf und warnte die Wesen unauffällig vor dem Schicksal, das ihnen drohte.

Trotz aller mehr oder weniger eigenmächtigen Handlungen, zu denen er sich hinreißen ließ, nahm er seine Aufgaben aber stets sehr ernst und erledigte sie gewissenhaft.

Und so vergingen Hunderte von Jahren, bis Nuskoginus Zeit und Muße fand, zum ersten Mal seit seiner Berufung zum Mächtigen in seine Heimat zurückzukehren.

 

*

 

Eudoccia.

Früher war die Sterneninsel ihm prächtig und unvergleichlich vorgekommen, doch jetzt hatte er schon so viele andere gesehen, dass sie ihm nur noch prächtig vorkam.

Einmal davon abgesehen, dass sie die Heimat der Gyshanian war, womit sie wiederum einzigartig wurde.

Auf den Holos wurde eine große Spiralgalaxis mit einem Durchmesser von etwa 150.000 Lichtjahren und etwa 500 Milliarden Sonnen immer größer.

Er rief Daten auf. Der QUELLTRÄGER hörte den Funk der Galaxis ab und verglich neue Werte mit denen, die zur Zeit seines Aufbruchs aktuell gewesen waren.

Nuskoginus musste feststellen, dass sich einiges geändert hatte, vieles zum Besseren, manches zum Schlechteren.

Dann schickte er einen Funkspruch nach Farner Aly, und wenige Minuten später erhielt er Antwort.

Die Gouverneurin Inkendyare fühle sich geehrt, ihn auf der Burg Oquaach zu empfangen.

Inkendyare! Vor Erleichterung, dass sie noch lebte, vergaß er ganz, sich zu fragen, wieso sie nach all diesen Jahrhunderten überhaupt noch leben konnte.

 

*

 

Sie war alt geworden, uralt. So langlebig die Gyshanian auch sein mochten, der Zahn der Zeit hatte unbarmherzig an ihr genagt. Die Muskelbündel ihrer Schulterarme waren schlaff und weich geworden, die Finger knorrig und gichtig, die Säulenbeine geschwollen und von dunklen Adern durchzogen, soweit er sie unter ihrem prunkvollen Gewand sehen konnte.

Und doch, es war Inkendyare, und einen Moment lang sah er sie so, wie ex sie früher gekannt hatte und wie er sie hoffentlich immer in Erinnerung behalten würde. „Es ist lange her", sagte er zur Begrüßung und überlegte, ob er sie in die Arme nehmen sollte, sah dann aber davon ab. „Eine halbe Ewigkeit", antwortete sie. „Was führt den Mächtigen Nuskoginus mit seinem QUELLTRÄGER nach Eudoccia zurück? Will er nach den alten Schutzbefohlenen sehen?"

Er ignorierte die Spitze. „Es hat sich viel geändert. Wie ich sehe, hast du keine neuen Gouverneure berufen."

„Ihr sieben habt eine riesige Lücke hinterlassen ..."

„Die du nun allein ausfüllst?"

„Für den Anfang, Nuskoginus, nur für den Anfang. Bis sich neue, junge Gyshanian würdig zeigen, als Gouverneure im Dienst der Galaxis zu wirken, damit in Eudoccia die Kontinuität der Kultur gewahrt bleibt."

„Du hast Farner Aly und ganz Eudoccia zu neuer Blüte geführt", gestand Nuskoginus ein. Zumindest an der Oberfläche, fügte er in Gedanken hinzu. „Doch du scheinst nicht daran zu denken, dich von der Macht zu verabschieden und als Nachfolger für mich und meine Gefährten frisches Blut heranzuführen."

„Ich habe lediglich zum Nutzen Eudoccias gehandelt", behauptete Inkendyare. „Nach dem Abschied ,der sieben alten Gouverneure hat sich die SLage langfristig destabilisiert, und es ist schwer geworden, unter den zahllosen Völkern einen umfassenden Frieden zu garantieren."

Hat Inkendyare in Eudoccia schleichend die Macht übernommen?, fragte sich der Mächtige. Hat sie unter der Oberfläche ein System etabliert, das ihre verdeckte Herrschaft zementiert? Selbstredend aus altruistischen Motiven...? „Wie ich festgestellt habe, hat die Anzahl der Sauerstoffatmer in unserer Heimat stark abgenommen."

„Eine Folge unserer neuen Politik", sagte die Letzte der acht großen Gouverneure. „Wenn sie mit ihren ewigen Scharmützeln einfach nicht innehalten wollen, sollen sie sich getrost selbst dezimieren. Ich halte es für falsch, ihre Konflikte von Unschuldigen anderer Spezies unterbinden zu lassen, die dabei selbst ihr Leben in Gefahr bringen oder gar verlieren."

Die alten Diskussionen ... Für einen Moment fühlte Nuskoginus sich zu den achtjährlichen Konferenzen mit sämtlichen Gouverneuren zurückversetzt.

Inkendyare gab dem Burgherrn - ihn hatte sie ersetzt, ersetzen müssen, sein Vorgänger war bereits zu ihrer gemeinsamen Zeit uralt gewesen - ein Zeichen, und er verließ das Turmzimmer.

Nun waren sie allein.

Nun trat Nuskoginus endlich vor und umarmte die Mutter seiner Kinder.

Er erinnerte sich an andere Umarmungen, heißblütigere, als sie beide nicht nur gleich jung gewesen waren, sondern auch gleich jung ausgesehen und sich angefühlt hatten.

An die dezente Färbung ihrer festen Schuppenhaut, ihre leuchtend blauen Augen.

Er erinnerte sich daran, wie er ihr geholfen hatte, den Nachwuchs auf die Welt zu bringen, wie er zum ersten Mal gesehen hatte, dass die Finger- und Zehennägel der Kleinen fast weiß waren. Erst später dunkelten sie zu einem hellen Beige ab.

 

*

 

Er erinnerte sich, wie die Mikrotentakel auf seinen Lippen und im Mundinnenraum verstärkt Säure zur Vorzersetzung der Nahrung ausschieden, als wüssten sie, dass er Vater geworden war und nun, genau wie Inkendyare, die vorzersetzte Nahrung von Mund zu Mund an den Nachwuchs weitergeben musste. Natürlich, ein hormoneller Prozess, das war ihm klar, aber es war ihm damals trotzdem wie ein Wunder vorgekommen.

Auch jetzt, Jahrhunderte später, konnte er nicht sagen, was der schönste, der beeindruckendste Augenblick seines Lebens gewesen war. Seine Weihe im Dom Oquaach oder der Moment, in dem er zum ersten Mal sein eigen Fleisch und Blut gesehen hatte.

Sie hatten ihre Beziehung geheim gehalten, niemand etwas davon verraten, nicht einmal den anderen Gouverneuren. Nur Kafug schien damals etwas geahnt zu haben und hatte sich immer wieder zu Andeutungen hinreißen lassen, die auf diese Verbindung abzielten. Aber Nuskoginus hatte das für eine Form von Eifersucht gehalten, für gekränkte Eitelkeit; denn Kafug hatte offen sein Interesse an Inkendyare kundgetan, doch sie hatte ihn mit einer Schroffheit zurückgewiesen, die eigentlich völlig untypisch für sie war.

Nachdem sie lange gegenseitig ihre Wärme und Nähe genossen hatten, lösten sie sich voneinander, und Nuskoginus erkundigte sich nach ihren Kindern. „Tot", sagte sie leise und traurig. „Alle tot.

Aber sie haben es alle weit gebracht, und auch ihre Urenkel machen mir viel Freude.

Haben sie damals keine Rolle bei deinen Überlegungen gespielt, ob du das Angebot der Hohen Mächte annehmen solltest oder nicht?"

„Ich habe nicht einen Gedanken an sie verschwendet", gestand Nuskoginus zu seiner Schande, aber ehrlich ein.

Inkendyare seufzte leise.

Dann endlich fiel Nuskoginus auf, was er längst hätte bemerken sollen. „Unsere Kinder tot", sagte er, „unsere Enkel wohl auch ...."

Sie nickte zögernd. „... aber du erfreust dich bei bester Gesundheit an unseren Urenkeln ..." Sie schwieg lange. „Kafug", sagte sie schließlich. „Kafug ist lange vor dir nach Farner Aly zurückgekehrt und hat mir ein Geschenk gemacht ..."
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„Ein Physiotron", murmelte Nuskoginus. „Kafug hat gesagt, dass die ... Behandlung regelmäßig wiederholt werden muss."

„Ja. Die Zelldusche führt für einen bestimmten Zeitraum zum Anhalten des körperlichen Alterungsprozesses." Er suchte das Physiotron regelmäßig auf. Es befand sich an Bord seines QUELLTRÄGERS, ein kuppelförmiger Raum, der entfernt der Kabine ähnelte.

Irgendwann hatte er nachgelesen, dass es sich dabei um einen Spezial-Transmitter handelte, der auf die rein körperlichen Erfordernisse eines organisch lebenden Wesens abgestimmt war.

Bei einer Zelldusche erfolgte eine totale Entmaterialisierung des betreffenden Körpers. Dabei wurde jedes einzelne Molekül, jede noch so winzige Zelle konserviert und gekräftigt. Das biologische Alter des Zellduschenempfängers wurde in diesem Moment quasi auf dem augenblicklichen Stand festgefroren, Vitalität und Aussehen änderten sich nicht mehr. Nach Ablauf eines bestimmten Zeitraums wurde eine weitere Zelldusche vonnöten. Wurde diese Frist überzogen, trat ein schneller Zerfall des Körpers und damit der Tod ein. „Kafug ist längere Zeit nicht mehr hier gewesen", sagte Inkendyare. „Er hat von einem bedeutenden, langwierigen Auftrag gesprochen. Ich befürchte, dass er es nicht mehr rechtzeitig zurückschafft."

Das wäre die ultimate Grausamkeit, dachte Nuskoginus. Ihr das ewige Leben zu verheißen und es dann wegen eines Auftrags zu versagen ... Er ahnte, dass das schlechte Gewissen aus ihm sprach, konnte sich diesem Argument aber nicht entziehen. „Ich war die Einzige, die damals zurückstehen musste", fuhr sie fort. „Forderst du von mir etwa ... eine Lebensverlängerung ... vergleichbar der, die wir erhalten haben?"

„Ich fordere gar nichts", erwiderte sie.

Ich könnte sie an Bord des QUELLTRÄGERS mitnehmen, dachte Nuskoginus, oder besser noch, ich könnte das Physiotron hierher schaffen, in die Burg Oquaach. Ich könnte Inkendyares Leben verlängern. Inkendyare, die immer die Sanfteste, Freundlichste von uns gewesen ist. Die ich geliebt habe.

Die Mutter meiner Kinder.

Und es wäre eine Maßnahme zum Schutz der alten Heimat Eudoccia, sagte er sich, denn Inkendyare garantiert in unserer Heimatgalaxis den Frieden und die kulturelle und wirtschaftliche Prosperität ... „Morgen statte ich dir einen weiteren Besuch ab", sagte er.

Mehr nicht. Er musste ihr nicht sagen, dass er das Physiotron mitbringen würde. Sie wusste es auch so

 

5.

 

Condeziz

 

Immer wieder fragte Nuskoginus sich, was die Kosmokraten davon hielten. Oder ging er etwa davon aus, dass sie niemals etwas davon erfuhren?

Andererseits sah er es als gutes Zeichen, dass sie nicht darauf reagierten. Hätten sie etwas davon erfahren und wären nicht damit einverstanden gewesen, hätten sie sicher schon längst eingegriffen und es unterbunden.

Aber warum sollten sie das tun? Sie alle, Kafug, Konferge, Deltoro, Unscrow, Dumgard, Karrillo und er selbst, erledigten mit hoher Verantwortung die Aufgaben, die die Kosmokraten für sie ausgewählt hatten. Sie verbreiteten unentwegt mit Hilfe der QUELLTRÄGER in diesem Teil ihres Universums Leben und Intelligenz.

Nuskoginus fragte sich manchmal allerdings auch, ob diese Aufgabe tatsächlich die Ehre war, als die er sie anfangs gesehen hatte. Ob sie ihnen wirklich geschenkt oder in gewisser Weise aufgebürdet worden war.

Ja, sie verbreiteten Leben und Intelligenz.

Und zumindest in einer Hinsicht war die Macht, die die Kosmokraten ihnen verliehen hatten, doch ein Geschenk. Denn sie hörten nicht auf damit, die ihnen verliehenen Machtmittel zu nutzen, um im Sinne der Gyshanian-Ethik Gutes zu tun.

Die ozeanischen Oktopaden von Minako zum Beispiel ... Sie verfügten über ein olfaktorisches Orientierungssystem, welches das eines jeden Wasserstoffatmers bei weitem übertraf. Sie hatten eine hoch stehende, friedliebende Kultur entwickelt, die der in Gyshanian ähnelte. Aber sie lebten unter Wasser, konnten daher kein Feuer schmieden, keine Technik entwickeln und hatten auch keine Vorstellung von höherdimensionalen Phänomenen.

Die Kosmokraten hatten kein Interesse an ihnen.

Hätte er sie sterben lassen sollen, als der gewaltige Komet auf Minako zu stürzen drohte?

Oder die flirrenden Flügler von Noceli.

Natürlich, sie hatten den Höhepunkt ihrer Evolution überschritten. Sie hatten sich auf ihre Heimatwelt zurückgezogen und genossen den Schein der Sonne und den Auftrieb der Winde. Aber sie hatten zuvor eine halbe Galaxis besiedelt und ohne einen einzigen Krieg vereint. Sie hatten Großes getan. Tausend andere Völker profitierten von ihrem Wirken.

Die Kosmokraten hatten kein Interesse an ihnen.

Hätte er sie sterben lassen sollen, als die geologische Katastrophe eintrat und aufgrund der starken Verschiebung der tektonischen Platten ihres Planeten Hunderte von gleichzeitig erfolgenden Vulkanausbrüchen die Luft in Feuer zu verwandeln drohten?

Es gab Tausende solcher Beispiele. Die wühlenden Würmer von Melchiel, die noch nie das Licht der Sonne gesehen, aber eine fünfdimensionale Transmissionstheorie entwickelt hatten, die in ganz Eud'y-Asor-Jaroso einzigartig war.

Die dräuenden Decker von Hansastre, die ihren gesamten Planeten mit turmhohen Steintempeln verbauten, so dass sie seit Hunderten von Generationen nicht mehr die Sonne und kein anderes Lebewesen außer eigen en Artgenossen gesehen hatten, aber die schönsten Liebeslieder schrieben, die Nuskoginus je gehört hatte.

Die rollenden Rudiga von Styxches, die einen eigentlich sinnlosen Ballsport zu ihrem Lebensinhalt erkoren hatten, der aber die gesamte Bevölkerung ihrer Welt vereint und zu einem friedlichen, freundlichen, enthusiastischen Gesamtorganismus geformt hatte ...

Die Kosmokraten hatten kein Interesse an ihnen.

Hätte er sie sterben lassen sollen, als die eine oder andere planetare oder kosmische Katastrophe ihre Welten zu zerstören drohte?

Oder die servilen Seos von Samh, die in einer fernen Galaxis Tausende von Kulturen unter der Flagge der Toleranz und Freiheit vereint hatten, zu einem Kosmischen Volk geworden waren und sich dann plötzlich mit einem kosmischen Attraktor konfrontiert sahen, der so starke Raumbeben erzeugte, dass im Verlauf von wenigen tausend Jahren ein gesamter Quadrant ihrer Sterneninsel von einem zusammenbrechenden Raum-Zeit-Kontinuum vernichtet worden wäre.

Hätte er sie sterben lassen sollen, weil die Kosmokraten kein Interesse an ihnen zeigten?

Er gab sich die Antwort Jahr für Jahr, Jahrhundert für Jahrhundert von Neuem.

 

*

 

„Das ist die SEOSAMH!", sagte Präfekt Seo von Samh. Nuskoginus hörte den Stolz in dessen Stimme und war gerührt.

Sie war wirklich ein stolzes Raumschiff-Konglomerat, bestehend aus vier identischen Teilen, waggonähnlichen Quadern mit einer Länge von 2020 und einer Höhe und Breite von gut 400 Metern.

Nuskoginus ließ den Blick über die Oberfläche des Schiffes gleiten. Sie bestand aus einem perfekt reflektierenden, allerdings schrundig ausgeführten Material. Das Spiegelbild des Planeten Samh, das er auf der Hülle ausmachen konnte, war stark verzerrt. „Der Stolz unserer Welt." Seo von Samh strahlte geradezu. „Unseres Sonnensystems, unserer Galaxis. Und wir möchten dir die SEOSAMH zu deiner persönlichen Verfügung übergeben, weil du uns alle gerettet hast. Unser Leben, unsere Welt, unser ..."

Nuskoginus hob die Hand. „Ich erwarte keinen Dank. Was ich getan habe, war selbstverständlich. Aber euer Geschenk erfüllt mich mit großem Stolz, ich akzeptiere es voller Dankbarkeit."

Er fragte sich kurz, was er mit dem Raumschiff anfangen sollte, stand ihm doch ein QUELLTRÄGER zur Verfügung.

Allerdings konnte er das Geschenk nicht ablehnen, auch wenn es für ihn keinen nutzbaren Wert hatte. Damit hätte er nicht nur den Präfekten, sondern ein ganzes Volk, eine ganze Galaxis beleidigt.

Nun ja, er würde die SEOSAMH vorerst über Farner Aly parken. Vielleicht kam ja einmal der Tag, an dem sich ein angemessener Verwendungszweck für das wertvolle Geschenk fand...

 

*

 

Und er kehrte immer wieder, ohne sich mit Kafug oder gar den anderen abzusprechen, nach Farner Aly zurück. Er war überzeugt, dass sein Kollege, der ehemalige Gouverneur und jetzige Mächtige, nicht anders handelte, aber er sprach nicht mit ihm darüber, geschweige denn mit den anderen. Auch Inkendyare und er vermieden bei seinen Besuchen das Thema ihrer Langlebigkeit.

Irgendwann fragte er sich, was geschah, wenn jemand eine Zelldusche nicht alle 30 oder 35 Jahre, sondern viel öfter bekam, alle vier oder fünf? Oder alle paar Dutzend Jahre? Wurde diese Person dann jünger?

Gewann sie an Elastizität und Spannkraft zurück, was sie eigentlich endgültig verloren hatte?

Würde er bald oder irgendwann wieder jener Inkendyare gegenüberstehen, die er gekannt hatte, als sie ihm seine Kinder gebar? Kinder, die er nie richtig kennen gelernt hatte, die schon längst tot waren, sich aber so stark vermehrt hatten, dass ihre Nachkommen nun halb Eudoccia bevölkerten?

 

*

 

Etwa zu der Zeit, da der Mächtige Nuskoginus die SEOSAMH zum Geschenk erhielt, bekam Gouverneurin Inkendyare Besuch.

Es war nun über 500 Jahre her, dass sie in Eudoccia die absolute Macht ergriffen hatte, und sie sah sich mittlerweile nicht mehr als die Letzte der acht grollen Gouverneure, sondern als die Erste einer neuen Herrschaft.

Einer Herrschaft, deren wichtigstes Interesse dem Wohlergehen der verschiedenen Spezies in Eudoccia galt.

Nun gut, die Sauerstoffatmer hatten sich gegenseitig fast vollständig ausgerottet ...

Verluste gab es immer und nicht immer, schmerzten sie.

Der Besucher kam ihr durchaus bizarr vor, doch Inkendyare spürte sofort, dass er nicht nur Macht ausstrahlte, sondern auch Macht hatte. Eine Macht, die zwar bei weitem nicht an die von Nuskoginus, Kafug und den anderen ehemaligen Gouverneuren heranreichte, aber immerhin war ...

Er nannte sich Condeziz, eine geflügelte Kreatur von siebzig Zentimetern Größe, ein Sauerstoffatmer, der unter den Bedingungen von Farner Aly auf ein Schutzfeld zurückgreifen musste. Als er zum ersten Mal den Turmsaal betrat, verspürte Inkendyare tiefen Schrecken.

Condeziz war ein Geschöpf von andersartiger, ätherischer Schönheit mit langen, fragilen Gliedern und einem schmalen Oberkörper, strahlte aber eine Eiseskälte aus, die der Gouverneurin Angst machte. Er schien eine Körpertemperatur aufzuweisen, die unter dem Gefrierpunkt lag.

Die einfach nur unnatürlich war Letztlich setzte sich bei Inkendyare wieder das rationale Denken durch, und sie machte sich klar, dass sie keine physikalische, sondern eine möglicherweise paranormal vermittelte Empfindung wahrnahm. Das Wesen steckte ja nicht umsonst in einem Schutzfeld.

Sie versuchte, Condeziz mit Blicken genau abzuschätzen, doch es blieb flüchtig. Wenn sie glaubte, seinen Körper endlich genau ausgemacht zu haben, verschwamm er wieder, oder sie verlor Sekunden später die Erinnerung an das, was sie gesehen hatte.

Aber sie spürte zumindest, dass die Ausstrahlung des Besuchers drückend präsent war und von erhabener Größe kündete. „Ich hin der Herold meines Herrn KOLTOROC", sagte Condeziz. Sein Tonfall war seltsam flüsternd, schmeichelnd und berührte auch die Gouverneurin, die nun wahrlich genug Speichellecker kennen gelernt hatte. „KOLTOROC?", fragte sie. „Dieser Name sagt mir nichts." Einen Augenblick später hatte sie schon vergessen, dass sie einen Einwand hervorgebracht hatte. „Ich möchte dir im Auftrag meines Herrn eine Möglichkeit präsentieren, eine höhere Stufe von Bedeutung zu erklimmen. Ähnlich, wie die sieben Mächtigen sie erklommen haben, die einmal deine Freunde waren."

Versuchte Condeziz etwa, sie ihren ehemaligen Kollegen zu entfremden?

Inkendyare dachte an Nuskoginus, den Vater ihrer Kinder, und an Kafug, der sie noch immer liebte und so sah, wie sie vor Tausenden von Jahren einmal ausgesehen hatte.

Wie sah Condeziz wirklich aus? Er war ein geflügelter Schemen, der...

Sie vergaß den Gedanken wieder. „Damit du nicht für alle Zeit ausgeschlossen bleibst. die Entwürdigte, sondern mit den anderen gleichziehen kannst."

Woher wusste Condeziz von ihrem Schicksal? Wer war er? „KOLTOROC bietet dir nicht nur biologische Unsterblichkeit ..."

Inkendyare horchte geradezu elektrisiert auf. Dann könnte sie auf die sieben Mächtigen verzichten, wäre nicht mehr von deren Gnade abhängig... „... sondern auch die Möglichkeit, deinen Einfluss in Zusammenarbeit mit KOLTOROCS Herolden auf weitere Galaxien auszudehnen."

Die Stimme war schmeichelnd, so furchtbar schmeichelnd, einnehmend, überzeugend. Ich bin die Gouverneurin von Eudoccia, dachte sie, ich falle auf einen so billigen Trick nicht herein. „Einfach so?"

„Die Voraussetzung besteht lediglich aus absolutem Stillschweigen ... denn es gibt allenthalben übel meinende Kräfte, die den Wohltäter KOLTOROC an seinem Tun zu hindern gedenken."

Was für ein verlockendes Angebot, dachte die Gouverneurin. Ihr Ehrgeiz war ungebrochen, vor allem, da sie nun den Eindruck hatte, dass nicht nur ihr Alterungsprozess aufgehalten worden war, sondern sie von Jahr zu Jahr jünger und körperlich kräftiger zu werden schien.

Bis sie demnächst wieder so jung war, dass sie Nuskoginus auf ihr Lager ziehen konnte ...

Oder vielleicht auch Kafug.

Was habe ich zu verlieren? Ihr wurde klar, dass der Handel - zumindest von ihrer Seite aus - im Grunde so gut wie abgeschlossen war.

Die Stimme des Herolds mochte zwar schmeichelnd sein, hatte Inkendyare aber nicht dumm gemacht. „Es fragt sich nur, auf welche Weise ich dir oder deinem Herrn eigentlich behilflich sein kann."

„Das werde ich dir bei unserer nächsten Begegnung sagen", antwortete der Herold.

Der Schemen:
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Der RUF war erfolgt, und Nuskoginus trat als Erster auf die Hochebene des Kegelbergs. Die anderen waren noch nicht da, und er fragte sich, warum er fast immer als Erster hier eintraf. Den RUF hörten alle in ihren QUELLTRÄGERN gleichzeitig.

Nuskoginus musste sich wohl oder übel noch einen Moment in Geduld üben, denn Aquinas erschien erst, wenn sich alle sieben auf dem Berg befanden.

Es dauerte nicht lange, und seine Kollegen erschienen. Der Nebel waberte stärker, und Aquinas trat aus ihm hervor und auf die oberste Treppenstufe. „Diesmal habe ich keinen Auftrag für euch."

Seine Stimme klang ernst und vorwurfsvoll, und schon anhand des Tonfalls wurde Nuskoginus klar, dass es sich diesmal nicht um eine übliche Zusammenkunft handelte. „Ich habe euch zu dieser Unterredung gebeten", fuhr der Roboter fort, „weil ich festgestellt habe, dass ihr alle, alle sieben Mächtigen, in ein und derselben Sache Missbrauch mit den Einrichtungen eurer QUELLTRÄGER getrieben habt."

Inkendyare, dachte Nuskoginus. Sie haben es also herausgefunden.

„Ihr alle benutzt eure Macht, um eine Weggefährtin aus einem früheren Zeitabschnitt am Leben zu erhalten. Der eine mehr, der andere weniger. Am häufigsten Nuskoginus, aber auch Kafug tut sich in dieser Sache deutlich hervor.

Das darf sich nicht fortsetzen."

Wir alle, dachte Nuskoginus und wusste nicht, ob er Freude oder Trauer empfinden sollte. Wir alle, nicht nur Kafug und ich.

Auch die anderen hatten Mitleid mit Inkendyare oder handelten aus alter Zuneigung. „Das Individuum, das ihr Inkendyare nennt, darf nicht länger vor dem natürlichen Tod bewahrt werden, denn dies ist ein Ermessen, das euch, den sieben Mächtigen, nicht zusteht."

Sie wollen sie umbringen, dachte Nuskoginus. Inkendyare, die Mutter meiner Kinder. „Die Hohen Mächte haben mit Bedacht entschieden, dass Inkendyare keine Mächtige wird, dass man ihr letztlich nicht vertrauen kann ... weil sie falsch ist, von gefährlichem Ehrgeiz besessen!", fuhr Aquinas fort.

Hat sie Eudoccia unterjocht?, fragte sich Nuskoginus. Hat sie sich endgültig zur Alleinherrscherin aufgeschwungen?

Gemurmel klang unter den Mächtigen auf, doch Nuskoginus wusste, dass er derjenige war, der das Wort ergreifen musste. „Was willst du uns hier sagen?", fragte er empört. „Welche Befugnis hast du überhaupt, uns etwas zu sagen, was über die Aufträge hinausgeht?"

Nuskoginus dachte an all die wunderbaren Stunden zurück, die er damals mit Inkendyare erlebt hatte. Keiner wusste davon, dass sie einmal ein Paar gewesen waren, und so sollte es auch bleiben.

Hatte Aquinas möglicherweise Recht?

Legte die Tatsache, dass Inkendyare Eudoccia bereits so lange beherrschte, nicht genau die Gedanken nahe, die der Roboter geäußert hatte?

Aber nein, dachte Nuskoginus. Das ist nicht möglich...

Es war Ewigkeiten her, doch der Mächtige erkannte, dass Inkendyare heute seine letzte Verbindung zu dem lebendigen Leben darstellte, das er einmal geführt hatte. Zu dem Leben eines Sterblichen, der mit Gefühl und Perspektive aufgeschlossen der Zukunft entgegensah, statt in einem ewigen Fluss unerklärter Aufgaben gefangen zu sein.

Aquinas äußerte sich nicht weiter. Er hatte gesagt, was er zu sagen hatte.

Nuskoginus verspürte plötzlich Unsicherheit. Hatte er bei den Besuchen in seiner Heimatgalaxis die Augen vor der Wirklichkeit verschlossen? Hatte er nur das gesehen, was er sehen wollte?

Verlängerte er tatsächlich das Leben einer Diktatorin?

Er war hin und her gerissen. Zum einen widerstrebte es ihm, sich von Aquinas Vorschriften für einen so privaten Bereich machen zu lassen, andererseits konnte er nicht ausschließen, dass die Kosmokraten triftige Gründe für ihre Anweisung hatten.

Er beschloss, in Ruhe darüber nachzudenken und den eigentlich vorgesehenen Besuch auf Farner Aly zu verschieben.

Zumindest für eine Weile.

Diese Unsicherheit begleitete Nuskoginus die ganze Zeit über, während er in den folgenden Jahren die neue Aufgabe erledigte, mit der Aquinas ihn beauftragt hatte.

 

*

 

Viele Jahre lang hatte Inkendyare nichts von Condeziz oder KOLTOROC gehört.

Irgendwann glaubte sie sogar, sie habe sich die Begegnung lediglich eingebildet, so unwirklich kam sie ihr nun vor. Und allmählich kroch Furcht in die Gedanken der Gouverneurin; seit geraumer Weile hatte sich keiner der Mächtigen mehr mit einem QUELLTRÄGER in Eudoccia sehen lassen, weder Nuskoginus noch Kafug oder einer der anderen. Inkendyare spürte, dass sich ihre geschenkte Lebenszeit allmählich dem Ende zuneigte.

Aber sie wollte, sie konnte sich nicht damit abfinden, dass es so enden sollte, so würdelos, so ... lapidar. Doch in dieser Sache standen ihr keine Möglichkeiten offen. Das Geheimnis des Lebens ... das hatten nicht einmal die besten Wissenschaftler Eudoccias entschlüsseln können, obwohl viele davon in ihrem Auftrag schon lange daran arbeiteten.

Als Inkendyares Verzweiflung ihren Höhepunkt erreichte, als sie befürchtete, bald sterben zu müssen, kehrte Condeziz überraschend nach Farner Aly zurück.

 

*

 

Er sprach so schmeichelnd wie bei seinem ersten Besuch. Auf einer Ebene war ihr klar, dass er sie mit hypnotischen Einflüsterungen beeinflussen wollte, die exakt ihre schwachen Stellen trafen.

Haben die sieben anderen dich nicht fallen lassen? Haben sie selbst nicht das ewige Leben angenommen und ihre einstige Gefährtin verleugnet?

Inkendyare erinnerte sich, wie Nuskoginus versucht hatte, zu ihren Gunsten von der Berufung zurückzutreten. „Es ist an der Zeit zu handeln", kam Condeziz nach dem belanglosen Vorgeplänkel zur Sache. „Nicht allein die Mächtigen können das Geschick des Universums in rechte Bahnen lenken, auch du bist dazu in der Lage ... und du musst dich dazu lediglich der Helfer KOLTOROCS bedienen!"

Inkendyare bemerkte zwar, dass der Herold sich ihrer bediente, bemerkte es gleichzeitig aber doch nicht. „Es ist beschlossene Sache", erklärte sie ihr Einverständnis zu allem, was Condeziz vorgebracht hatte. „Ja, ich werde nun den mir zustehenden Platz in den Annalen des Universums einnehmen. Was genau wird jetzt geschehen?"

„Mein Plan ist ganz einfach", erklärte der Schmeichler. „Du wirst in Eudoccia eine gewaltige Flotte von Raumschiffen erbauen lassen. Ein Heer, das der Verteidigung bedrohter Völker in anderen Regionen des Universums dienen wird. Ein hehres Ziel, wie es die Mächtigen mit ihren QUELLTRÄGERN nicht besser verfolgen könnten!"

„Was für Raumschiffe?", fragte Inkendyare. „Wir werden sie Traitanks nennen", sagte der Herold.

 

*

 

„Traitanks", sagte Inkendyare. „Ein ansprechender, würdevoller Name. Ihm haftet ein Hauch von ... Respekt und.

Macht an. Doch mit wem willst du diese Raumschiffe bemannen?< Sie spürte, dass etwas nicht in Ordnung war, konnte aber nicht die sieben Finger darauf legen. „Die Gyshanian jedenfalls kommen dafür nicht in Frage", bestätigte Condeziz. „Sie sind keine Raumnomaden, keine Kämpfer.

Selbst dann nicht, wenn es gilt, für das Überleben bedrohter Völker einzustehen."

Inkendyare nahm die Spitze einfach so hin.

Wusste Condeziz, was in den letzten Jahrhunderten hier in Eudoccia geschehen war, oder hatte er nur einen Schuss ins Blaue losgelassen? „Aber diese Möglichkeit habe ich gar nicht in Betracht gezogen. Es reicht völlig, wenn Eudoccia die Raumschiffe baut. Als Raumfahrer eignen sich in der Tat andere Spezies besser."

„Welche?"

„Das lass meine Sorge sein, Gouverneurin.

Aber ich möchte dich um einen Gefallen bitten. Könntest .du, wenn das nächste Mal einer der sieben Mächtigen mit seinem QUELLTRÄGER nach Farner Aly kommt, deinen Einfluss geltend machen und für mich mit ihm ein Treffen arrangieren?"

„Wie kann ich dich erreichen?"

„Ich werde in der Nähe sein und mich bei dir melden."

Zögernd erklärte sie ihr Einverständnis. „Und nun", sagte Condeziz lobend und schmeichelnd zugleich, „werde ich mich darum kümmern, wie man dein Leben verlängern kann. Denn tot kannst du dem Universum nicht mehr nützen.

 

6.

 

Enkarzis Nuskoginus spürte die schwere Bürde, die auf seinen Schultern lag, fast körperlich, und nicht einmal der prachtvolle Anblick Eudoccias konnte sie ihm nehmen.

Das Todesurteil, dachte er. Falls sie überhaupt noch lebt...

Er war feige gewesen, hatte seinen Besuch auf Farner Aly immer wieder hinausgezögert. Er konnte sich nicht einmal einreden, dass die letzten Jahre wie im Flug vergangen waren. Sicher, er und seine sechs Gefährten hatten nicht nur den von den Kosmokraten auserwählten Regionen des Universums Leben gebracht, sie hatten auch zahllose Konfliktherde bereinigt und dabei bestehendes Leben ohne Zahl gerettet.

Nur ein Leben konnten sie nicht retten.

Das Inkendyares.

Sie hatten sich besprochen, die sieben Mächtigen, unter 14 Augen, ohne Aquinas hinzuzuziehen. Und einer nach dem anderen hatte die Argumentation des Roboters anerkannt, Nuskoginus als Letzter.

Vielleicht mit Ausnahme von Kafug. Er hatte bis zum Schluss dagegen gesprochen, sie verhöhnt und beschimpft, als „willfährige Büttel" bezeichnet.

Aber er hatte nichts mehr ändern können.

Fest stand, die frühere Gefährtin, die sie aus alter Verbundenheit bis heute am Leben erhalten hatten, musste sich nun mit dem Ende ihres Daseins abfinden.

Inkendyare war keine Mächtige, sondern eine Sterbliche, und es war vermessen, die QUELLTRÄGER der Hohen Mächte zur willkürlichen Lebenserhaltung Einzelner aus privaten oder persönlichen Gründen einzusetzen.

Das sah letztlich sogar Nuskoginus ein. Er hatte sich entschlossen, Inkendyare die Nachricht persönlich zu überbringen.

Wenn nicht er, wer dann? Vielleicht Kafug? Nein, das hätte seiner Feigheit die Krone aufgesetzt. Er musste es ihr sagen, er und kein anderer.

Er, der Vater ihrer Kinder.

Es war wie bei seinem letzten Besuch und wie bei allen anderen vorher. Die Gouverneurin Inkendyare fühlt sich geehrt, dich auf der Burg Oquaach zu empfangen. „Geehrt", murmelte er. Dieses Gefühl würde nicht lange anhalten.

Aber wenigstens lebte sie noch. Jetzt schämte er sich dafür, dass er beim Anflug auf Eudoccia gehofft hatte, sie möge tot sein. Jetzt war er froh, dass das Schicksal seiner Feigheit einen Strich durch die Rechnung gemacht hatte und ihn zwang, ihr gegenüberzutreten und es ihr persönlich mitzuteilen.

Und sie vielleicht zu trösten und ihr Kraft zu geben, wie sie ihn früher immer getröstet und ihm Kraft gegeben hatte.

 

*

 

Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen.

Inkendyare hatte sich verändert, Er hatte erwartet, sie siechend und gebrechlich zu sehen, vielleicht am Rand der Ausgezehrtheit, sich an ihr Leben klammernd.

Aber nicht so. Nicht körperlich kräftiger denn je, jugendlich frisch, mit strahlenden, leuchtend blauen Augen. Mit elastischen Schritten kam sie vom runden Tisch der Gouverneure durch das Turmzimmer auf ihn zu.

War es möglich ... hatte Kafug oder einer der anderen sie heimlich aufgesucht, ihr weitere Behandlungen durch das Physiotron ermöglicht? Nein, davon hätte er erfahren, und außerdem blieb da noch der Umstand, dass ihr Alterungsprozess nicht nur aufgehalten, sondern rückgängig gemacht worden zu sein schien.

Ihr Anblick hatte ihn so in den Bann geschlagen, dass er erst jetzt die seltsame geflügelte Kreatur beachtete, die mit Inkendyare am Tisch gesessen hatte, ein Sauerstoffatmer unter einem Schutzfeld.

Als das Geschöpf sich nun erhob, wohnte seinen Bewegungen eine ätherische Schönheit inne. Mit langen, fragil wirkenden Gliedern trat es auf den Mächtigen zu.

Plötzlich wurde Nuskoginus kalt. Lag es daran, dass er sein Gegenüber mit Blicken nicht genau erfassen konnte? Der Körper des Fremden kam ihm schemenhaft vor, irgendwie verschwommen. „Ich bin Enkarzis", stellte das Wesen sich mit schmeichelnder, fast hypnotisch wirkender Stimme vor. „Candeziz Bruder", fügte die Gouverneurin hinzu. „Mein Berater."

Nuskoginus zog kurz die Nickhäute zusammen. Wer war Condeziz? „Es ... freut mich, dass es dir so gut geht", begann er zögernd. „Aber ich habe eine schlechte Nachricht für dich, eine sehr schlechte ..."

Besorgt sah sie ihn an. „Ist einem unserer alten Gefährten etwas passiert? Etwa Kafug ...?"

„Nein, das nicht." Er zögerte, suchte nach Worten, sah dann zu dem Fremden hinüber. „Enkarzis kann alles hören, was du sagst.

Ich habe keine Geheimnisse vor ihm."

„Gar keine?"

„Gar keine."

„Nun gut. Wir ... Nun ja, die Umstände lassen uns keine andere Wahl ... Wir können ...?"

„Mein Leben nicht weiter verlängern?", sagte Inkendyare leichthin. „Damit war früher oder später zu rechnen. Ich respektiere euren Entschluss. Er berührt mich nicht weiter, denn ich habe eine andere Lösung gefunden."

„Eine ... andere Lösung?"

„Gewiss, eine Lösung. Ich möchte nicht darüber sprechen, allerdings ist für mein Weiterleben ab sofort bestens gesorgt."

„Das ... freut mich ..." Nuskoginus verstummte verblüfft.

Der Fremde nutzte die kurze Pause und trat näher an den Mächtigen heran. Plötzlich kam ihm die Kälte, die der Fremde ausstrahlte, nicht mehr Unangenehm, sondern eher erfrischend vor. „Du kannst von den Wundern des Kosmos erzählen?

Auch ich habe Dinge gesehen, Dinge, die du nicht glauben würdest ... Brennende Kriegsschiffe vor der Schulter des Orion, hell wie Magnesium ... C-Strahlen, die in der Dunkelheit nahe dem Tannhäuser Tor leuchteten ..." Überrascht stellte Nuskoginus fest, dass Enkarzis' Worte ihn interessierten. „Des Orion?", sagte er. „Dieser Begriff ist mir nicht bekannt. Und wo liegt das Tannhäuser Tor?"

„Enkarzis und sein Bruder Condeziz sind meine Entdeckungen", warf Inkendyare ein, bevor der Fremde antworten konnte. „Ausgezeichnete, loyale Berater, wie auch du nach so langer Zeit einen verdient hättest. Meinst du nicht auch, Nuskoginus?"

Enkarzis tat die lobende Bemerkung mit einer Handbewegung ab und erzählte von den C-Strahlen...

 

*

 

Was für ein seltsamer Tag, dachte Nuskoginus, als er Stunden später in seinen QUELLTRÄGER zurückkehrte. Was für seltsame Entwicklungen.

Er hatte nur kurz mit dem Herold Enkarzis gesprochen, der ihm sehr freundlich und ohne Falsch vorgekommen war. Eine fast surreale Begegnung, an die er sich kaum noch erinnern konnte, fand der Mächtige.

Und er war mit einer schweren Bürde gekommen, mit einem Todesurteil im Gepäck. Doch nun reiste er mit einer befremdlichen, aber höchst willkommenen Leichtigkeit wieder ab.

Und mit einem Gast an Bord des QUELLTRÄGERS ...

 

*

 

Das ist der Preis für meine Jugend, dachte Inkendyare und rief im Turmzimmer - in ihrem Turmzimmer, denn es gab noch immer keine neuen Gouverneure - ein weiteres Datenholo auf. Ein angemessener, ja ein geringer Preis.

Natürlich, das Antlitz Eudoccias würde sich verändern. Aber Stillstand war Tod und Veränderung Leben.

Das neue Holo zeigte einen bislang unbewohnten Planeten, auf den sie einige wenige hundert Gyshanian gesandt hatte, Fachleute, die die automatischen Werften kontrollierten, steuerten und warteten, deren Pläne Condeziz ihr übergeben hatte.

Riesige Fabrikationsstätten für eine gewaltige Raumschiffsflotte wurden dort aus dem Boden gestampft. ,Und das war erst der Anfang, wurde Inkendyare undeutlich bewusst, während sie das nächste Holo aufrief, das eine ähnliche Raumschiff-Fabrik zeigte.

Natürlich würden sich bald erste Schwierigkeiten ergehen. Ganz Eudoccia eine Werftgalaxis ... das war Condeziz' Vision. Planeten, auf denen in Hunderten von Kilometern großen Automatikwerften Raumschiffe gefertigt wurden, Werften, die ihren Welten sämtliche Rohstoffe und Energie entzogen und sie dann in Schlackehaufen verwandelten. Werften, in denen im Akkord Millionen unüberwindlicher Raumschiffe gebaut wurden ...

Kriegsschiffe, dachte Inkendyare. die von einem eigentlich friedliebenden Volk gebaut werden.

Wie lange sollte das gut gehen? Wie lange .würden die Gyshanian beim Bau der Traitanks mitwirken? Wie lange würden sie zulassen, dass praktisch das gesamte Bruttosozialprodukt einer ganzen Galaxis in den Bau dieser Werften gesteckt wurde, die einen endlosen Strom von Raumschiffen ausspuckten?

Nun, es gab gewisse Methoden, das Volk gefügig zu machen. Noch musste sie nicht darauf zurückgreifen. Noch war sie die letzte große Gouverneurin.

Gouverneurin ...! Auf diese Bezeichnung konnte sie verzichten. Schon bald würde sie sich vom Volk einen neuen Titel verleihen lassen, einen, der der Wahrheit näher kam.

Und wenn das Volk dann Fragen stellen, Kritik äußern. Widerstand leisten sollte ... nun, dann gab es Mittel und Wege, diese unerwünschten Begleiterscheinungen zu beenden. Condeziz würde ihr dabei helfen, davon war sie überzeugt.

Nein, wichtig war nur, dass sich der Herold in ihrer Nähe aufhielt, denn solange er zugegen war, zeigten sich weder an ihrem Körper noch an ihrem Geist irgendwelche Zerfallserscheinungen. Im Gegenteil.

Nuskoginus hatte es auch bemerkt und seine Überraschung nicht verbergen können: Sie blühte in der Gegenwart des Herolds auf, wurde ... tatsächlich wieder jünger, als drehe sich das Rad des Alters zurück.

Und nur darauf kam es an.

Nur darauf.

 

*

 

Tausend Jahre hörte und sah Inkendyare in Eudoccia nichts von den QUELLTRÄGERN der Mächtigen. Und noch immer fehlten die Besatzungen der Traitanks, die Condeziz versprochen hatte.

Doch die Werften hatten die Arbeit aufgenommen und setzten sie ungerührt fort. Die ersten Schiffe wurden erbaut, mächtige, wuchtige Disken von ovalem Grundriss, mit einer Länge von 1200, einer größten Breite von 1000 und einer größten Dicke von 100 Metern. Ihre Hüllen bestanden aus einem glatten schwarzen Material, über das Condeziz nicht die geringste Auskunft gab.

Die Raumschiffe wurden an Sammelpunkte überführt und dort von unbekannten Freunden Condeziz' in Empfang genommen. „Sie sehen ... gefährlich aus", sagte Inkendyare. als sie der ersten Überführung der neuen Einheiten beiwohnte.

Condeziz lächelte schwach. „Sie sind gefährlich", bestätigte er. „KOLTOROC wird die Streitmacht einer Hilfsorganisation hinzufügen, die Terminale Kolonne TRAITOR heißt. Aber selbst im Gefüge der Terminalen Kolonne werden die Traitanks aus Eudoccia nur ein verschwindend kleiner Teil sein ..."

Inkendyare fragte sich, wie gewaltig TRAITOR sein mochte und worauf sie sich eingelassen hatte.

Und verbannte den Gedanken sofort wieder. Hauptsache, Condeziz war bei ihr.

 

*

 

Schon nach kurzer Zeit wusste Nuskoginus nicht mehr, wieso er gezögert hatte, Enkarzis mit an Bord seines QUELL-TRÄGERS zu nehmen.

Er wusste allerdings auch nicht mehr, wieso er ihn mitgenommen hatte. Er genoss einfach nur die Anwesenheit des Herolds. Er hatte das Gefühl, dass mit dem geflügelten Wesen auch die Lebensfreude wieder an Bord von Nuskoginus' QUELLTRÄGER eingezogen war.

Nuskoginus war nicht mehr allein.

Sie führten Gespräche, endlose Gespräche, während Nuskoginus sein Schiff von Galaxis zu Galaxis steuerte, geleitet von den Aufträgen der Hohen Mächte, verkündet vom Roboter Aquinas, und nie wurde ihm dabei langweilig, nie gingen ihnen die Themen aus. Sie wanderten tagelang durch Landschaften, die Nuskoginus vor Jahrzehntausenden kreiert und gespeichert hatte, verbrachten Monate und Jahre damit, neue Landschaften zu gestalten, schließlich sogar neue Welten aus kristalliner Psi-Materie. Und sie bildeten die Wunder des Kosmos nach, die nur einer von ihnen gesehen hatte, der andere aber nicht, damit auch der sich daran erfreuen und darüber staunen konnte.

Der Mächtige spürte, wie neue Kraft ihn durchströmte und sein früheres Ich, das sich in Pflicht und Ewigkeit fast verflüchtigt hatte, so dominant wie früher ins tägliche Leben zurückkehrte.

Hatte er Enkarzis anfangs tatsächlich kritisch beäugt?, fragte sich Nuskoginus gelegentlich, zumeist, wenn ihn wieder einer dieser fürchterlichen Träume geplagt hatte. Hatte er ihm misstraut, ihm, der sich doch als wichtige Stütze im Alltag eines Mächtigen erwiesen hatte?

Allein diese Träume machten ihm zu schaffen. In ihnen sah er Enkarzis nicht als fragiles, schemenhaftes Wesen, sondern als schwarz bepelzten Teufel mit Krallenfingern, verschlagenen Augen, spitz zulaufender Schnauze und gefährlichen Reißzähnen, der des Nachts zu ihm kroch und ihm Dinge einflüsterte, Dinge, die er nicht hören, geschweige denn tun wollte.

Doch Träume waren Schäume, und wenn Nuskoginus aus solch einem Nachtmahr erwachte, verdrängte er die wenig angenehmen Erinnerungen als Ausdruck eines Schuldbewusstseins, das ihn noch immer plagte. Der Schuld, Inkendyare verraten zu haben, die Mutter seiner Kinder. Und kurz darauf genoss er wieder die Gegenwart des Herolds ... seines Freundes.

Vielleicht des einzigen, den er jemals gehabt hatte.

Schon bald begann Nuskoginus damit, seine Belange mit Enkarzis zu besprechen, auch die des QUELLTRÄGERS, und sein Freund gab ihm Ratschläge, arbeitete Problemlösungen aus und trug schließlich sogar eigene Vorschläge vor. „Warum", sagte er, „solltest du Leben und Intelligenz in immer nur jene Galaxien bringen, die von den Kosmokraten bestimmt werden? Ist ein Mächtiger wirklich nur ein Erfüllungsgehilfe, oder trägt er seinen Teil der Verantwortung für die Entwicklung dieses Universums?"

„Ein berechtigter Gedanke", stimmte Nuskoginus zu. Einer, der auch ihm längst gekommen war, ehe er Enkarzis kennen gelernt hatte. „Sprichst du rein theoretisch, oder hat dieser Vorschlag einen konkreten Hintergrund?"

„Nun", sagte der Herold gedehnt, „wenn eine Galaxis es verdient, gefördert zu werden, dann die der Morgotha Aldaer, die zufällig nicht weit vom Kurs des QUELLTRÄGERS entfernt liegt ..."

 

*

 

Nuskoginus hielt sich lange in Morgal auf, der Galaxis der Morgotha Aldaer, die sich kurz Mor'Daer nannten, viel langer, als er es ursprünglich beabsichtigt hatte. Und obwohl er anfangs gezögert hatte, half er schließlich, die an sich schon hoch entwickelte, geordnete, sehr wehrhafte Struktur, die er dort fand, zu festigen, indem er gezielt die Herrschaftssektoren der Morgotha Aldaer mit Intelligenz und Fertilität förderte.

Im Prinzip behagte Nuskoginus die zutiefst militaristische Gesellschaft der breitschultrigen Sauerstoffatmer mit den Schlangengesichtern, die aus dicht behaarten Schädeln entsprangen, ganz und gar nicht. Die humanoiden Wesen waren ihm zu kriegerisch, trugen fast ohne Ausnahme schwere Waffen, Strahler, die für ihre Körper eigentlich viel zu groß und zu klobig wirkten, sowie Körperpanzer, deren Verwendung im Zeitalter von Energiestrahlern eigentlich einen Anachronismus darstellte. „Ihr ausgeprägter Aggressions- und Fortpflanzungstrieb beweist lediglich, dass sie eine lebendige Spezies sind, der die Zukunft offen steht", wies Enkarzis seinen Einwand zurück. „Es geht hier nicht darum, ob dir etwas behagt oder nicht, mein Freund. Moral mögen die Hohen Mächte bewerten, falls sie das wollen, doch objektive Kriterien existieren in einem Universum unendlich vielfältiger Lebensformen, Gesellschaftsentwürfe und Kulturen einfach nicht. Die Aufgabe eines Mächtigen ist es nicht, persönliche.

Vorlieben zu fördern, sondern das Leben und die Ordnung."

Schließlich nickte Nuskoginus zögernd. „Allmählich wird mir klar, was du mir sagen willst, mein Freund. Ordnung halten, darauf verstehen die Morgotha Aldaer sich wirklich. So gesehen hast du mich genau auf die Richtigen hingewiesen, die der Begünstigung bedürfen."

 

*

 

Enkarzis machte ihn nicht nur immer wieder auf förderungswürdige Spezies in zahlreichen Galaxien aufmerksam, sondern achtete auch selbstlos darauf, dass Nuskoginus die übrigen Pflichten eines Mächtigen und seines QUELLTRÄGERS nicht vernachlässigte. Und so war es nur eine Frage der Zeit, bis er dem Herold vorschlug, ihn zum Berg mitzunehmen, wenn das nächste Mal der RUF erklang. „Ich bin sicher, Aquinas würde dich gern kennen lernen, und wer weiß, vielleicht haben die Kosmokraten ja auch für dich eine bedeutende Aufgabe, wenn er ihnen von dir berichtet."

Zu .seiner Überraschung lehnte der Herold ab. „Ich bin dein Freund, nicht der von Aquinas. Ich halte nicht viel von diesem Kunstgeschöpf. In meinen Augen ist Aquinas nichts anderes als ein Unterdrücker für die Mächtigen, ein seelenloser Antreiber, der euch in eurer weiteren Entwicklung behindert,. da er euch jede Entscheidungsfreiheit abspricht und dafür zu sorgen hat, dass ihr in einem Sinne wirkt, der nicht der eure ist.

Aber ich habe einen anderen Vorschlag, Nuskoginus. Was hältst du davon, dich wieder einmal mit deinen sechs Gefährten zu treffen, und zwar ohne die fast schon ehrenrührige Überwachung des Roboters Aquinas, die auf dem Berg stattfindet? Ihr solltet euch einmal austauschen, die Aspekte eures Dienstes besprechen. Und 'nicht zuletzt habe ich auch für deine Gefährten noch eine Überraschung."

„Eine Überraschung?", fragte der Mächtige verwundert. „Ja", sagte Enkarzis, und in seiner Stimme schwang reine Freude mit. „Auf Farner Aly dürften mittlerweile weitere Brüder von mir und Condeziz eingetroffen sein.

Und wie du mir sicher bestätigst, wären sie doch ideale Wegbegleiter für Kafug und Konferge, Deltoro und Unscrow, Dumgard und Karrillo ...

 

7.

 

Die Göttliche Weise

 

Inkendyare konnte nicht behaupten, glücklich zu sein. Das wäre eine Lüge gewesen, die sie selbst nicht geglaubt hätte.

Natürlich, alles war so eingetreten, wie Condeziz es sich vorgestellt, wie er es geplant hatte. Ihr Bild in der Öffentlichkeit veränderte sich allmählich. Sie hatte das Amt der Gouverneurin aufgegeben, und das Volk hatte sie zur Göttlichen Weisen der Gyshanian ausgerufen. Von der weisen Gouverneurin war sie zur allgegenwärtigen Leitfigur geworden, deren Empfehlung Richtschnur, deren Wille Gesetz war.

Es war nicht ohne Widerstand vonstatten gegangen, doch der war marginal gewesen.

Condeziz hatte alles im Voraus bedacht.

Condeziz ...

Allmählich durchschaute sie ihn, glaubte dies zumindest. Ganz sicher war sie sich nicht. Bei Condeziz konnte man sich niemals sicher sein.

Allerdings hatte das ewige Leben sie unempfänglich für die hypnotischen Schmeicheleien des geflügelten Herolds werden lassen. Es gab keine Hilfsorganisation namens TRAITOR, wie Condeziz ihr glauben machen wollte.

Vielmehr existierte irgendwo da draußen eine unbekannte gewaltige Macht, die sich früher oder später der Flotten bemächtigen würde, die in Eudoccia hergestellt wurden.

Und wie sich dann der Machtfaktor auswirken würde, den die Traitanks darstellten und der anscheinend unsichtbar für jeden extragalaktischen Beobachter in der vermeintlichen Idylle Eudoccia heranwuchs ... darüber machte sie sich nur einmal Gedanken.

Und dann nie wieder.

Denn ihr war es völlig gleichgültig.

Die Göttliche Weise interessierte sich nicht einmal für die Ziele, die die fremde Macht verfolgte. Inkendyare wusste nur eins: Solange Condeziz bei ihr war, solange sie in ihrer Galaxis Traitanks bauen ließ, so lange währten auch ihr Leben und ihre Herrschaft.

 

*

 

Jahrhunderte verstrichen, multiplizierten sich ... Es dauerte rund zehntausend Jahre, doch dann hatte Inkendyare, die Göttliche Weise der Gyshanian, in Eudoccia ein Regime des Schreckens errichtet. Eine ganze Sterneninsel hatte sich zu einer gigantischen Baumaschinerie gewandelt, die als einzigen ökonomischen Mehrwert Traitanks produzierte.

Wie lange konnte das gut gehen?

Inkendyare wusste es nicht zu sagen, doch was sollte geschehen, solange sie sich des Wohlwollens der sieben Mächtigen sicher wusste?

Denn die QUELLTRÄGER der Mächtigen ließen sich wieder regelmäßig in Eudoccia sehen, öfter als in den vorangegangenen Jahrhunderten. Und sie stellten Inkendyare nicht zur Rede, sondern ignorierten, was sie getan hatte und noch immer tat.

Mit sich brachten die Mächtigen Vertreter fremder Völker, die Inkendyare und die Gyshanian noch nie zuvor gesehen hatten, hauptsächlich kriegerische, schlangengesichtige Angehörige einer Spezies, die sich Morgotha Aldaer nannte, und dürre, winzige, nur einen Meter große Techniker eines ornithoiden Volkes namens Ganschkougan, deren Stimmen stets böse und unleidlich klangen, aber auch noch viele andere mehr.

Die Morgotha Aldaer unterdrückten jeden Widerstand der Gyshanian im Keim, falls denn einmal einer aufflammte, und trugen dafür Sorge, dass die Wasserstoffatmer sich perfekt in die Produktion der Traitanks einbrachten.

Und die Ganschkougan verbesserten den technischen Standard von Eudoccia in jeglicher Hinsicht. Sie schufen billig herzustellende Geräte, die Unmengen nicht unbedingt wohlschmeckender, aber nahrhafter Lebensmittel produzierten, die die Grundversorgung der Gyshanian-Bevölkerung gewährleisteten. Sie entwarfen Fabriken, in denen Kleidung und Schuhwerk hergestellt wurden. Sie erhöhten die Leistungsfähigkeit der wenigen gyshanianischen Raumschiffe, die Inkendyare noch bauen ließ.

Hauptsächlich jedoch waren sie in den Anlagen tätig, in denen die Traitanks hergestellt wurden, und optimierten unablässig deren Kapazität.

Nochmals rund hundert Jahre später erreichten Tausende und Abertausende fremder Transporter-Raumschiffe Eudoccia und brachten Milliarden und Abermilliarden Besatzungen für die Traitanks, die in einem nicht enden wollenden Heerwurm die Galaxis zu verlassen begannen, mit unbekanntem Ziel, hin zu KOLTOROC, der seine Streitmacht nun an einem geheimen Ort sammelte, wie Inkendyare von Condeziz erfuhr.

 

*

 

Als der Burgherr Jahre später persönlich ins Turmzimmer stürmte und Inkendyare die Meldung überbrachte, erkannte sie auf Anhieb, dass es sich keineswegs um eine gute Nachricht handelte.

Einerseits hätte die Göttliche Weise mit dieser Entwicklung nie und nimmer gerechnet, andererseits fragte sie sich schon seit Jahrtausenden, wieso es nicht längst dazu gekommen war. Insgeheim hatte sie vielleicht sogar darauf gehofft, dass es eines Tages so kommen würde.

Dass all das, was ihr so fürchterlich entglitten war, ein Ende nehmen würde. „Der Dom Oquaach ...", stammelte der Burgherr, „er hat ..."

Inkendyare .winkte ab. Sie wusste, was er sagen wollte.

Der Dom Oquaach, der seit Ewigkeiten unberührt durch die Atmosphäre von Farner Aly trieb, hat sich geöffnet!

Sie rief eine Holoaufzeichnung auf.

Es war wie beim ersten Mal, vor ... Ja, wie viele Jahrtausende war das jetzt her? Bei Inkendyare stellte sich unvermittelt der eigentlich völlig unwichtige Gedanke ein, dass sie die einzige Gyshanian war, die in ihrem Leben zweimal beobachtet hatte, wie der Dom Oquaach sich öffnete.

Die Schwärze; die ihn umgab, war wieder in rasende Bewegung geraten. Erneut zogen spiralförmige Schlieren über die körnige Oberfläche und zerrten die noch immer nicht vollständig enträtselte Substanz offenbar mit. Wirbelnde Tornadoschläuche bildeten sich, und je schneller sie wirbelten, desto mehr der Substanz schienen sie einzusaugen, und je mehr Substanz sie einsaugten, desto schneller schienen sie zu wirbeln. Dann blitzte der schwarze Mahlstrom hell auf und verschwand, und stattdessen erschien der reich facettierte, fast kugelförmige, genau 1126 Kilometer durchmessende Diamant, der wie zuvor in übergyshanianischem Glanz erstrahlte.

Im nächsten Moment sah sie die winzige blaue Walze, die den Dom verließ. „Unsere Truppen sind bereit!", sagte der Burgherr. „Sie werden das fremde Schiff ..."

„Nein", sagte Inkendyare. Sie musste sich eingestehen, dass sie einen Moment lang auch auf die Truppen gesetzt hatte, hauptsächlich auf die schlangengesichtigen Morgotha Aldaer. Doch als lediglich die kleine blaue Walze aus dem Dom geflogen kam, hatte sie diese Hoffnung verloren.

Wer auch immer sich im Dom Oquaach aufhielt, er wusste, wie sich die Lage entwickelt hatte. Und wenn er nicht mit einer Armee kam, um die Truppen der Göttlichen Weisen zurückzutreiben, musste er überzeugt sein, dass ihm dies auch mit den Machtmitteln seines kleinen Schiffs gelang. „Nein", wiederholte sie. „Von unseren Truppen ist die blaue Walze nicht aufzuhalten. Condeziz soll sofort zu mir kommen."

Jetzt ist er unsere einzige Chance. Er mit seiner schmeichelnden, hypnotischen Stimme ...

 

*

 

„Srivonne", sagte der geflügelte Herold. „Ich freue mich, den Emissär der Kosmokraten endlich einmal persönlich kennen zu lernen ..."

Der humanoide Roboter hob eine Hand und richtete sie auf den Herold, und Condeziz verglühte in sonnenhellem Feuer.

Nach wenigen Sekunden war nicht einmal Asche von ihm zurückgeblieben. „Mich kann er nicht in seinen Bann schlagen", sagte der Emissär. „Und auch du kannst dir jegliche Worte sparen, Inkendyare. Deine Zeit ist vorüber, deine Macht verloren. Du bist festgenommen und wirst bist auf weiteres dieses Turmzimmer in der Burg Oquaach nicht verlassen."

Inkendyare rang um Fassung. „Was wird nun geschehen?", fragte sie mit aller Würde, die sie aufbringen konnte. „Ich werde über dich Gericht halten, wenn die Zeit dazu gekommen ist. Und ich werde die fremden Völker ans Eudoccia vertreiben und Helfer ausschicken, die sich auf die Suche nach neuen Gouverneuren machen werden. Sobald ich geeignete Personen gefunden habe, werden sie den Gyshanian verkünden, dass deine Schreckensherrschaft beendet ist."

 

*

 

„Seltsam", murmelte Nuskoginus, der sich in seinem QUELLTRÄGER irgendwo im Universum im Einsatz für Leben und Intelligenz befand, „warum lässt er nicht den RUF erklingen und mich auf den Berg kommen, wenn er mit mir sprechen will?"

„Was?", fragte Enkarzis, der gerade erst aus einer Welt aus kristalliner Psi-Materie, die er mit großer Geduld und Ausdauer geschaffen hatte, in die Zentrale gekommen war.

Der Mächtige deutete auf ein Holo. „Diese kleine blaue Walze dort ist das Raumschiff Srivonnes, des Emissärs der Kosmokraten.

Und er verlangt Einlass in den QUELLTRÄGER. Diesen habe ich ihm gestattet."

Plötzlich klang die Stimme des Herolds nicht mehr schmeichelnd und einfühlsam.

Plötzlich schwang Angst, ja sogar Panik in ihr mit. „Ein Beiboot", sagte er. „Bei allem, was dir heilig ist, um unserer Freundschaft willen ... du musst mir ein Beiboot zur Verfügung stellen, mit dem ich ..."

Nuskoginus hörte die Worte, verstand sie aber nicht. Einen Moment lang verstand er überhaupt nichts mehr. Nicht, was hier vorging, nicht, wieso Enkarzis die Flucht zu ergreifen versuchte, nicht, wieso Srivonne ihn sprechen wollte. Sein Geist verwirrte sich, und als der Emissär dann per distanzlosen Schritt den Zentralbereich des QUELLTRÄGERS betrat,. spürte der Mächtige, dass ihm die Kontrolle über das Schiff verloren ging.

In dieser Sekunde war Nuskoginus nur eins klar: Er hatte seine Macht verloren.

Der humanoide Roboter erblickte Enkarzis, hob wortlos eine Hand und richtete sie auf ihn, und der Herold verglühte in sonnenhellem Feuer. Nicht einmal Asche blieb von ihm zurück.

Nuskoginus spürte, wie ein Schleier von seinem Geist zu fallen schien. Was habe ich getan?, dachte er.

Srivonne sah ihn an. „Du hast den QUELLTRÄGER für Missionen missbraucht", schien er Nuskoginus' unausgesprochene Frage zu beantworten, „deren Sinn dir nicht transparent war und deren Konsequenzen du weder bedacht hast noch begreifen konntest. Und du hast dich missbrauchen lassen. Du hast den Mächten des Chaos gedient!"

„Aber ..." Nuskoginus verstummte. Mit einem Mal wurde ihm klar, dass er nicht allein aus Unwissenheit gehandelt hatte, sondern auch der Selbstlosigkeit im Dienst der Hohen Mächte müde gewesen war.

Seine Persönlichkeit war in der Tat zu siech gewesen, seine Stärke zu gering. Er hatte jenen Teil seines Selbst retten wollen, den er mit der Weihe im Dom Oquaach eigentlich auf alle Ewigkeiten verschenkt hatte.

Und Enkarzis hatte ihm einen Weg dazu gezeigt. „Ich ... bin ein Opfer", flüsterte er. „Möglicherweise", gestand 'Srivonne ein. „Aber genauso sehr bist du ein Täter, denn du wurdest von Enkarzis nicht überwältigt, sondern wie ein Dummkopf verführt."

Und dann wurde Nuskoginus nachhaltig daran erinnert, dass Srivonne über die Fähigkeit des distanzlosen Schrittes verfügte. Denn der Emissär der Kosmokraten streckte den Arm aus und berührte den Mächtigen, der seine Macht verloren hatte, und im nächsten Augenblick befand Nuskoginus sich auf dem Berg.

 

*

 

Aquinas stand wie erstarrt auf der untersten Treppenstufe, als wäre jegliches Leben oder jeglicher künstliche Lebensfunke aus ihm gewichen.

Srivonne ging zu dem Roboter hinüber und strich ihm mit einer seltsam anmutenden Bewegung über das Gesicht. Als er die Hand wieder herunternahm, hatten sich Aquinas' Lider geschlossen.

„Du wirst hier warten", sagte Srivonne zu Nuskoginus, „gemeinsam mit Aquinas. Du hast keine Möglichkeit, diesen Ort zu verlassen."

Im nächsten Augenblick war er verschwunden.

Jahre verblieben sie allein auf dem Berg, Nuskoginus schweigend, Aquinas in einer seltsamen Form der maschinellen Lähmung. Nuskoginus verspürte die ganze Zeit über keinen Durst und Hunger. Seine Lebensfunktionen schienen auf ein Minimum reduziert zu sein. Oder aber, dachte er irgendwann mit einem Anflug von Schrecken, befinde ich mich etwa in einem Feld der Zeitlosigkeit, das nur meinen Körper betrifft, nicht aber meinen Geist? Könnte ich eine Ewigkeit hier warten, während in Wirklichkeit nur Sekunden vergehen?

Aber nein; das war unlogisch und absurd.

Daran mochte er nicht glauben.

Irgendwann kehrte Srivonne zurück, diesmal mit Kafug.

Es geht nicht nur um mich, wurde Nuskoginus klar. Wir alle haben denselben Fehler begangen.

Und wieder Jahre später kehrte der Emissär mit Konferge zurück, dann mit Deltoro, mit Unscrow, Dumgard und Karrillo. „Tretet ins Wolkentor!", befahl er, als alle Mächtigen versammelt waren. „Wohin bringst du uns?", fragte Nuskoginus. „Was hast du mit uns vor?"

Srivonne antwortete nicht. Nuskoginus tat wie befohlen, und der Nebel - oder das, was er dafür hielt - brodelte und wallte um ihn herum, und im nächsten Augenblick befand er sich an Bord eines Raumschiffs.

 

*

 

Einen Augenblick lang erfasste ihn die wilde Hoffnung, sich wieder an Bord seines QUELLTRÄGERS zu befinden.

Srivonne würde zu ihm kommen und ihm sagen, dass er jetzt Jahre Zeit gehabt hatte, über seine Verfehlung nachzudenken.

Und er würde antworten, dass er seinen Fehler eingesehen und gelernt hatte. Nie, niemals wieder würde er die Entscheidungen der Kosmokraten in Frage stellen, auch wenn sie für ihn noch so unbegreiflich waren, und von nun an würde er Vorsicht walten lassen und allen Versuchen der Chaosmächte widerstehen, ihn noch einmal zu verführen und auf ihre Seite zu ziehen. Und der Emissär würde ihm sagen, dass diese einmalige Abirrung verziehen sei und er den Dienst für die Hohen Mächte der Ordnung nun fortsetzen könne.

Aber dann erkannte er, dass er sich an Bord von Srivonnes blauer Walze befand, und Srivonne kam nicht zu ihm, sondern ignorierte ihn während des gesamten Flugs, und irgendwann sah er auf einem Holo die scheinbar größer werdende Spiralgalaxis Eudoccia und dann Farner Aly, die schönste Wasserstoffwelt des bekannten Universums.

Und schließlich die Burg Oquaach, neben der die blaue Walze ihren Flug dann vorerst beendete.

Wieso fliegt Srivonne manchmal mit der Walze, wenn er den distanzlosen Schritt beherrscht?, fragte sich der gefallene Mächtige.

 

*

 

Fast hätte Nuskoginus sie gar nicht erkannt. Sie schien buchstäblich einen halben Meter kleiner zu sein als bei ihrer letzten Begegnung, niedergedrückt vom Alter. Ihr Körper war eingefallen, wie sie dort auf einem Medobett lag, und sie sah ins Leere, in die Luft. Ihre Lippen bewegten sich unablässig, in einer ewigen Litanei, doch kein Ton drang über sie.

Sie ist wahnsinnig geworden, dachte Nuskoginus. Die Demenz hat sie eingeholt und ihren Verstand zerrüttet, wie das Alter selbst ihren Körper zerstört hat, so gründlich und nachhaltig, als wolle die Zeit jetzt nachholen, woran man sie all diese Jahrtausende gehindert hat.

Er sah zu seinen sechs Gefährten hinüber.

Ein jeder wich seinem Blick aus.

Lediglich Srivonne erwiderte ihn, aber mit einer Ausdruckslosigkeit, die Nuskoginus nicht den geringsten Raum für Deutungen ließ.

Ohne den Emissär um Erlaubnis zu fragen, trat er schließlich vor, ging zu ihr. Als spüre Inkendyare seine Nähe, drehte sie den Kopf zu ihm, und ihr Blick wurde plötzlich wieder klar. „Haben ..." Er konnte sie kaum verstehen.

Ihre Stimme war eine dunkle Ammoniakverunreinigung am Horizont. „Haben ... die wahren Mächtigen ... ihre Erfüllungsgehilfen geschickt ... ihre Büttel ... um ihren Triumph ... vollständig zu machen?"

„Inkendyare", flüsterte er, und sie sah ihn unentwegt an, und in ihrem Blick schwang etwas, das er nicht deuten konnte ... Hass, Verachtung, hauptsächlich aber Angst, schreckliche Angst. Und er streckte die Hand aus und berührte sie, und sie zerfiel zu feinem, porösem Staub, der zwischen seinen Fingern auf das Medobett rieselte. „Explosiver Zellverfall." Srivonne trat neben ihn an das Bett und betrachtete, was von Inkendyare übrig geblieben war.

Wie grausam, dachte Nuskoginus. Wie grausam ist es von ihm, uns just in diesem Augenblick hierher zu bringen, damit wir das mit ansehen müssen. Denn dass sie rein zufällig ausgerechnet jetzt hier eingetroffen waren, konnte er nicht glauben. Und dass die ehemalige Göttliche Weise rein zufällig genau in dem Augenblick gestorben war, da er sie berührt hatte, auch nicht.

Srivonne drehte sich zu ihm um und sah ihn kalt an. „Über Inkendyare kann nun nicht mehr gerichtet werden", sagte er. „Wohl aber über euch, die sieben Mächtigen."

 

*

 

Hier hat es begonnen, dachte Nuskoginus, und hier endet es.

Er stand erneut in der riesigen Halle aus Kristallen des Doms Oquaach, aber diesmal war er nicht allein' wie damals bei seiner Weihe. Diesmal standen seine Gefährten neben ihm, Kafug, Konferge, Deltoro, Unscrow, Dumgard und Karrillo, die ehemaligen Mächtigen.

Die gefallenen Mächtigen.

Auch den noch immer in seiner maschinellen Starre befindlichen Aquinas hatte Srivonne hierher gebracht; er stand aber ein Stück abseits von ihnen. Aquinas der Unfehlbare, wie er sich ihnen vor einer halben Ewigkeit vorgestellt hatte.

Gäbe es bloß eine Möglichkeit, die Zeit rückwärts laufen zu lassen, dachte Nuskoginus und sah hoch zur Hallendecke, doch jetzt tobten unter ihr keine Wirbelstürme, bildeten sich keine Tornadoschläuche, die die Kristalle aus den Wänden zerrten. Jetzt wirkte sie nur noch starr und kalt. Eiskalt.

So kalt wie Enkarzis.

Srivonne trat einen Schritt vor. „Ihr habt versagt", dröhnte seine Stimme durch den Dom. „Ihr habt nicht nur selbstgerecht gehandelt, habt nicht nur euer Ego über die Aufgabe gestellt. Letztlich habt ihr mitgeholfen, die Chaotarchen mit einer neuen Waffe zu versorgen!

Ihr habt in Eudoccia dem Bau einer gewaltigen Flotte zugesehen, die im Auftrag der negativen Superintelligenz KOLTOROC noch unendliches Leid anrichten wird.

Und ihr habt mit Hilfe der QUELLTRÄGER Spezies gefördert, die aus gutem Grund zu Degeneration und Nieder- gang vorgesehen gewesen waren."

Er schwieg kurz, legte den Kopf schräg, als lausche er einer Stimme, die nur er hören konnte. „Hiermit verurteile ich euch", fuhr er dann fort, „die sieben ehemaligen Mächtigen von Eud'y-Asor-Jaroso, zu Ewiger Strafe.

Nuskoginus, Kafug, Konferge, Deltoro, Unscrow, Dumgard und Karrillo werden in Ysalin Afagour gegossen, um kommenden Zeitaltern zu künden, welches Schicksal denen droht, die sich gegen die Hohen Mächte stellen oder sich vom Chaos verführen lassen."

Der Emissär drehte sich zu dem Roboter um, der die Mächtigen so oft auf dem Berg in Empfang genommen hatte. „Zu den gebrandmarkten Mächtigen gehört einer, der sich in der Sache sicher wähnte.

Aquinas, der das alles die ganze Zeit über nicht bemerkt hat. Aquinas der Fehlbare."

Vor den Augen des entsetzten Nuskoginus begann der Körper des Roboters zu zerfließen und sich umzugruppieren. Große Teile der Substanz rutschten, kletterten und schwammen an Stellen, an die sie nicht gehörten. Als der Prozess abgeschlossen war, war aus der Idealvorstellung eines Gyshanian ein schreckliches Zerrbild geworden.

Nuskoginus schloss die Augen, um es nicht mehr sehen zu müssen. „Die gefallenen Mächtigen werden an Bord der SEOSAMH verbracht", sagte Srivonne, „in das Schiffskonglomerat, das noch immer Nuskoginus gehört, und damit durch das Universum reisen.

Und zwar auf alle Ewigkeit ..."

In diesem Moment wurde Nuskoginus klar, dass es hier, im Dom Oquaach, keineswegs endete. Dass er hier höchstens den Anfang eines unendlichen Endes erlebte

 

8.

 

Die Odyssee der Qual

 

„Und so", sagte Nuskoginus' mentale Stimme, „begann vor ungefähr sechzig Millionen Jahren für uns die Odyssee der Qual. Unbeweglich, zu niemals endendem Leben verurteilt, in einer Form der Existenz, die ein gewöhnliches lebendiges Wesen nicht nachvollziehen kann. Und Aquinas wachte über uns, die gefallenen Mächtigen, wie es seine eigene Strafe war."

 

*

 

Nur zögernd fand Rhodan in die Realität, die Gegenwart zurück. Doch er spürte, dass die eigentliche Geschichte des Mächtigen beendet war. Was jetzt kam, war der Nachspann, die Reaktion noch mächtigerer Wesen, als die Sieben es waren.

Einen Moment lang verspürte Rhodan Mitleid mit Nuskoginus und seinen Mitgefangenen in den gläsernen Blöcken oder zumindest die Versuchung, mit ihnen Mitgefühl zu empfinden. Die Wasserstoffatmer waren Schuldige, Verurteilte, die sich vom Chaos hatten verführen lassen.

Dann aber wurde dem Residenten allmählich klar, was die Gyshanian angerichtet hatten.

Die Reaktion der Kosmokraten war trotzdem ... hart und grausam. Sie hatten einen ersten Fehler begangen, als sie aus acht Gouverneuren sieben auswählten.

Hatten sie wirklich gewusst, was Inkendyare würde anrichten können, und sie deshalb nicht zur Mächtigen gemacht?

Aber weshalb hatten sie es dann nicht verhindert, der Entwicklung einen ganz anderen Verlauf gegeben?

Und wäre nicht jeder, der so brüsk zurückgewiesen worden war, den schmeichelnden Verlockungen der Mächte des Chaos erlegen?

Und dann diese Strafe für die sieben Mächtigen, die an Grausamkeit kaum zu überbieten war! Dabei hatte der Dom Oquaach doch im Orbit von Farner Aly geschwebt. Auch der Dom oder zumindest seine Besatzung hatte miterlebt, was in Eudoccia geschehen war, und es über Jahrtausende, wenn nicht Jahrzehntausende hinweg zugelassen. Srivonne hatte nicht eingegriffen, obwohl er die Entwicklung genau verfolgen konnte.

Hätte der Emissär der Kosmokraten, wenn er ihn in diesem Augenblick dazu befragen könnte, ihm glaubhaft versichern können, dass der Dom Oquaach die ganze Zeit über unbesetzt gewesen war? Dass wirklich niemand, aber auch niemand mitbekommen hatte, was sich auf Farner Aly und in ganz Eudoccia zugetragen hatte?

Rhodan mochte es nicht ganz glauben.

Und noch etwas störte den Terraner, aber etwas auf einer ganz anderen Ebene. So gewaltig sein Staunen über diese Geschichte aus tiefer Vergangenheit auch sein mochte, viel mehr hatte Nuskoginus bis jetzt nicht geliefert. Eben eine spannende, bunte, farbenprächtige, ergreifende Geschichte, die zwar Einblicke in die Denkweise der Mächte der Ordnung und des Chaos bot, viel mehr aber auch nicht.

Vor allem nichts, rein gar nichts, womit man in taktischem, strategischem oder militärischem Sinn irgendetwas gegen die Terminale Kolonne bewirken konnte.

Werde nicht ungeduldig, Unsterblicher, dessen Leben so lächerlich kurz im Vergleich zu dem unseren ist, erklang Nuskoginus' mentale Stimme in seinem Kopf. Die entscheidenden Informationen bekommst du noch. Aber du musst unsere Geschichte kennen, musst uns kennen, um einschätzen zu können, welchen Wert diese Informationen für dich haben.

 

*

 

„Gefangen in einer Endlosschleife, waren wir einer Qual ausgesetzt, wie Normalsterbliche sie weder ersinnen, ertragen noch verstehen können. Einer Qual, die ich dir nicht einmal ansatzweise erklären kann. Und dieser Schmerz wurde durch die Schleife noch verstärkt. Das Muster der Qual variierte, steigerte sich, fiel wieder ab, um uns etwas Erleichterung zu schaffen und sensibel für die nächste Steigerung zu machen. Und sie erfolgte und die nächste und wieder die nächste und dann dachten wir, es sei vorbei, aber es fing wieder von vorn an.

Dieses Wissen brachte uns anfangs fast um den Verstand. Endlose Qual. Endloser Schmerz. Und wenn alles vorbei war, fing es wieder von vorn an. Immer und immer wieder. Dieses Wissen war fast schlimmer als die Qual selbst.

Nach Jahrtausenden gelang es uns dann endlich, mit Hilfe der SEOSAMH die Spur der Traitanks aus Eudoccia wieder zu finden und auch die der Morgotha Aldaer und der Ganschkougan.

Nun erst erkannten wir in ganzem Ausmaß, was wir eigentlich angerichtet, wem wir eigentlich in die Karten gespielt hatten.

Aber wir haben niemals herausfinden können, ob wir nun unwissentlich geholfen haben, die Terminale Kolonne zu gründen, oder lediglich einem schon bestehenden Verbund neue Kräfte zugeführt haben.

Wir, die gefallenen Mächtigen, hatten Zeit, ewig Zeit, uns auf die Spur der Kolonnen-Teile zu setzen und zu versuchen, genau das herauszufinden, uns über das wahre Ausmaß unserer Schuld klar zu werden.

Millionen Kolonnen-Einheiten gingen in den Gefechten mit den Flotten der Ordnung unter, während wir mit der SEOSAMH ermittelten. Das schien freilich nicht die geringste Auswirkung auf die Existenz der Kolonne selbst zu haben, denn ... sie schien unendlich zu sein, eher ein Konzept als ein physikalisches Heer, wenn du verstehst, was ich meine.

Im Multiversum werden permanent an unterschiedlichen Brennpunkten Feldzüge geführt. Alle Truppenteile sind Bestandteil der Terminalen Kolonne. Deshalb heißt es, die Kolonne sei unendlich und könne niemals vernichtet werden, sondern immer nur ein Teil von ihr. Es gibt definitiv nur eine Terminale Kolonne, Rhodan. Wenn die Kräfte der Ordnung oder ihre Helfer also große Siege gegen die Kolonne errungen haben, haben sie trotzdem nur Teile von ihr vernichtet.

Nur winzige Teile.

Wir beobachteten mit eigenen Augen, dass sich den Herren der Kolonne im Multiversum grenzenlose Möglichkeiten auftaten, neue Kolonnen-Einheiten zu rekrutieren. Und wir beobachteten mit eigenen Augen, dass sie diese in den Schlachten um Ordnung und Chaos mitunter so schnell wieder verloren, wie sie sie gewonnen hatten.

Wir folgten in einem Dämmer aus Schmerz der Terminalen Kolonne oder auch ihren zerfasernden Strängen durch das Multiversum. Wir wechselten von einem Universum ins andere, blieben immer in Kontakt, immer auf der Suche nach einer Möglichkeit, durch einen Schlag gegen die Kolonne doch noch eine späte Absolution zu erlangen, uns irgendwie aus dem Ysalin Afagour zu befreien.

Vergeblich. Es war sinnlos. So mächtig wir einmal gewesen waren, TRAITOR erwies sich uns nun als schier unendlich überlegen. Uns gelang nicht einmal ansatzweise ein Erfolg.

Aus zehntausend Jahren wurden hunderttausend. Aus hunderttausend Jahren wurden sechshunderttausend. Aus sechshunderttausend schließlich sechzig Millionen ...

Kannst du dir das vorstellen, Rhodan?

Sechzig Millionen Jahre gefangen in einer Endlosschleife aus Schmerz und Qual?

Wir beobachteten, wie vor etwa fünfzig Millionen Jahren V'Aupertir die Fähigkeit der absoluten Bewegung und der Materialisation an jedem Ort des Universums erwarb - durch die Nutzung der Energien, die beim Zerfall der Raumzeit in der Negasphäre anfielen. Da seine Macht vollkommen von den Gegebenheiten der Negasphäre abhing. wurde er zum Gegner der Kosmokraten.

Das wiederum hatte Auswirkungen auf andere Universen. da eine Negasphäre interuniversell angelegt ist. Um eine Reparatur des Moralischen Kodes zu verhindern und eine Ausweitung der Wirkung der Negasphäre zu erzielen, baute V'Aupertir als Herr der Elemente den Dekalog der Elemente auf und wurde zu einer Macht des Chaos, einem Chaotarchen.

Zu dieser Zeit schienen die Mächte des Chaos aufzurüsten. Wir beobachteten ebenfalls vor etwa fünfzig Millionen Jahren, wie zwei Wesen namens Nauvoac und Shivauc als Mitglieder der „Organisation Catarac" im Auftrag der Kosmokraten On- und Noon-Quanten verbreiteten. Als der „Hypertron" versagte, der in ihrem Sporenschiff den örtlich begrenzten Hyperraum zur Unterbringung der Biophoren simulierte, opferten sie ihr Leben, um durch Raum-Zeit-Versetzungen die On- und Noon-Quanten auf drei benachbarte Protogalaxien zu verteilen und so das intelligente Leben des Universums zu retten. Und wir sahen, wie die Mächte des Chaos sich dieses Opfers bemächtigten.

Ihre Bewusstseine gingen in die schlagartig intelligent werdenden Materiewolken ein.

Später verwandelte der Dekalog der Elemente Shivaucs und Nauvoacs Traum von der Zeugung der perfekten Lebensform dann in einen Albtraum, stürzte die Träumenden damit ins Koma und stationierte dann BRÜTER, VERSTÄRKER und LAGER in ihren ÜBSEF-Konstanten.

Wir beobachteten, wie vor etwa vierzig Millionen Jahren in diesem Universum, in der Galaxis Golgatnur, die Soberer, Wesen mit Schuppenhaut und verkümmerten Kiemen, die in drei Erscheinungsformen auftraten - als Frauen, Männer und Geschlechtslose - vom Planeten Blosth aus ein großes Sternenreich aufbauten und die Tiotronik entwickelten, ein alle Lebensbereiche umfassendes Netzsystem der Kommunikation und Datenverarbeitung ihrer Zivilisation. Und wie die Rebellen Zosarios und Heysel mit Hilfe des Archivars Callazian den erfolglosen Versuch unternahmen, mittels der Großtiotronik eine informationsgesättigte Priorwelle auszusenden.

Etwa einhundertfünfzig soberische Jahre später wurde diese Welle, die das gesammelte Archivwissen der soberischen Zivilisation enthielt, tatsächlich ausgestrahlt. Während auf Blosth die Zivilisation der Soberer erlosch, verfing sich die Priorwelle nach jahrelanger Fortbewegung in einem Urnebel. Ihr Auftreffen führte zu einer beschleunigten Kontraktion und Planetenentstehung, obwohl sie sich zu diesem Zeitpunkt noch nicht ihrer selbst bewusst geworden war.

Du weißt, was aus dieser Welle geworden ist, Rhodan. Die Kaiserin von Therm.

Wir beobachteten, wie es vor etwa dreißig Millionen Jahren im Universum Narioc-Starre der Superintelligenz NERTOR gelang, sämtliches Wissen ihres Universums anzusammeln. Sie gab ihre relative Unsterblichkeit auf, entwickelte stattdessen eine Möglichkeit, sich auf ewig zu reinkarnieren, damit diese Kenntnisse niemals verloren gehen konnten.

Allerdings erwies sich, dass auch NERTOR der Schöpfung kein Schnippchen schlagen konnte, denn alles Wissen ist vergänglich und muss immer wieder neu erarbeitet werden. Mit jeder Inkarnation verlor die Superintelligenz eine Spur ihrer Langlebigkeit und ihrer Kenntnisse, und daran konnte selbst eine Flucht durch tausend Universen nichts ändern, bei der sie ständig ihre Identität wechselte, um die Hohen Mächte von ihrer Spur abzuschütteln. Heute führt sie unter dem Namen Raicas in einem anderen Universum ein Leben als normalsterbliches, aber noch immer fast allwissendes Wesen.

Wir beobachteten, wie vor etwa zwanzig Millionen Jahren die Menfaronn und die Palaura zu der Superintelligenz EPOCHE verschmolzen. Als Einziger bleibt das Wesen Froedegoede der Verschmelzung fern und durchstreifte daraufhin den Kosmos. Er entdeckte das Kosmonukleotid DORIFER. Kurz darauf ging EPOCHE unter; die Ursache dafür ist bis heute unbekannt. Als Froedegoede von EPOCHES Untergang erfuhr, schrieb er ihn seiner Weigerung zu, sich dem Kollektiv anzuschließen, und ließ sich mittels des Kosmonukleotids in eine Zukunft versetzen, die von deiner Zeit gar nicht weit entfernt ist.

Wir beobachteten, wie vor etwa zehn Millionen Jahren die sieben Mächtigen von Tarkan ihre Aufgabe in Frage stellten. Der Chaotarch Xpomul bot ihnen eine neue Bestimmung. Sirixim wurde als Herr Heptamer, Siqim-Malkar, der Anführer der sieben. Den anderen verlieh er durch Xpomul übernommene Macht. Arufur wurde zu Assu-Metern, dem Fürsten des Feuers; Sinveghal zu Singhal-Metem, dem Fürsten des Sturmes; Nairmivan zu Nirwan-Metem, dem Fürsten der Weltenflut; Aqossu zu Assu-Letel, dem Fürsten der Reinheit; Kashirishgal zu Kashgal-Letel, dem Fürsten des Dogmas, und Oveltan zu Oltan-Letel; dem Fürsten der Anbetung. Und wir sahen zu und hörten mit, als auf dem Konzil von Amringhar der Herr Heptamer das Prinzip der Sechs Tage verkündete.

Sieh mir nach, Rhodan, dass ich hier hauptsächlich Ereignisse kolportiere, die sich in deinem Universum zugetragen haben. Und dass ich mich in unwichtigen Einzelheiten ergehe; dir zum Beispiel Namen von Rebellen auf dem Planeten Blosth nenne oder die Namen der Fürsten aus Tarkan. Aber diese Details sind dir bekannt und anhand dieser Aussagen kannst du den Wahrheitsgehalt meiner Geschichte überprüfen.

Ich könnte dir noch viel mehr erzählen.

Etwa, dass wir auf verschlungenen Wegen etwas erfuhren, was wir eigentlich gar nicht erfahren durften. Nämlich, dass vor etwa dreißig Millionen Jahren, nachdem das Tiefenland entstanden und später der Zugang dazu verschlossen worden war, eine aus den in deinem Universum zurückgebliebenen Raum-Zeit-Ingenieuren entstandene Superintelligenz einen Terminalen Messenger empfing. Es gelang ihr vor ihrem Tod, etliche der Einzelwesen wieder zu verstofflichen, aus denen sie einst entstand. Ein Teil dieser zwergenhaften Wesen gelangte nach Mahagoul, wo sie nach einer Phase der Degeneration schließlich zu THOREGONS Vätern wurden.

Knapp zehn Millionen Jahre später ging dann die Superintelligenz THOREGON aus ebenjenem Volk kleinwüchsiger Humanoiden hervor. Die Humanoiden spalteten sich vor der Vergeistigung in zwei Gruppen. Die eine, die jede körperliche Existenz aufgab und zu THOREGON wurde. Und die andere, die ein gewisses materielles Stadium beibehielt, THOREGONS Väter.

Und du könntest mich fragen, da wir ja bisher eigenständig die Universen wechseln konnten ... wart ihr bei DORIFER, TRIICLE 9, TRYCLAU 3, am ZENTAPHER-Wrack, bei THOREGON?

Aber es geht gar nicht darum, ob wir dort waren oder nicht.

Sechzig Millionen Jahre, Rhodan. Sechzig Millionen Jahre, die wir wie in einem immerwährenden Dämmerzustand erlebten. Die SEOSAMH erneuerte sich während dieser Zeit unzählige Male, vielleicht sogar Aquinas. Allein stabil blieben wir in unseren Kerkern.

Die Kolonne wurde unseres Schiffs niemals habhaft, denn sowohl wir als auch Aquinas lernten schnell, uns in entscheidenden Situationen von ihr fern zu halten. Was vielleicht auch deine Fragen zu DORIFER und ZENTAPHER beantwortet.

Diese Entscheidung zerriss uns innerlich.

Denn wir waren überzeugt, nur, wenn es uns gelang, für unsere Verfehlung zu sühnen, TRAITOR schwersten Schaden zuzufügen, würden die Kosmokraten vielleicht Gnade walten lassen und uns aus unserem ewigen Gefängnis befreien. Und das ist noch immer unser einziges Sehnen und Trachten.

Doch in all der Zeit, in sechzig Millionen Jahren, in zahllosen Galaxien und diversen Universen, kam durchaus etwas zusammen. Informationen. So kennen wir zum Beispiel mittlerweile sehr genau die Struktur der Terminalen Kolonne, und das wird dich sehr interessieren.

Wir haben in TRAITOR insgesamt sieben Hierarchie-Ebenen ausmachen können."

 

*

 

Nuskoginus machte eine kurze Pause, dann teilte er scheinbar emotionslos mit: „Auf unterster Ebene stehen die Kolonnen-Völker, heutzutage sind es die Mor'Daer, Ganschkaren, Yong Dreq, Awour, Mikro-Bestien, Charnaz Bakr, Prophozeuten, Effremi, Laboraten und viele andere, je nachdem, welchen Truppenteil der Terminalen Kolonne man vor sich hat.

Darüber stehen die Dualen Kapitäne und Vizekapitäne. Sie sind reine Erfüllungsgehilfen, allerdings mit einer gewissen Klasse. Die Duale entwickeln bei ihrer Schöpfung durch Kolonnen-Anatomen spezifische psionische Eigenschaften und geben deshalb im täglichen Betrieb unabdingbar wichtige Offiziere ab.

Die Progress-Wahrer werden für eine oder mehrere Galaxien eingesetzt, in denen ein Kolonnen-Teil tätig ist. Progress-Wahrer sind also Herren über Millionen Kolonnen-Einheiten. Sie residieren in ihren Dienst-Burgen und sind für Taktik und Binnenstruktur eines Kolonnen-Teils zuständig. Hier in der Milchstraße ist laut einer Aussage unseres Informanten - dazu später mehr - der Progress-Wahrer Antakur von Bitvelt eingesetzt.

Doch trotz ihrer großen Macht sind auch die Progress-Wahrer kaum mehr als Erfüllungsgehilfen. Führer eines Feldzugs eines Kolonnen-Teils sind die Chaopressoren, körperlose Wesenheiten, die stets Superintelligenz-Status innehaben. Beim anstehenden Feldzug um die entstehende Negasphäre Hangay wirkt jene negative Superintelligenz KOLTOROC, die bereits für unseren Fall gesorgt hat. Der Chaopressor KOLTOROC sieht und handelt bei Bedarf durch die Körper der Progress-Wahrer, in diesem Fall Antakur von Bitvelt und die anderen Progress-Wahrer des Hangay-Feldzugs.

Progress-Wahrer führen also selbständig, wirken aber für Chaopressoren als Relais.

Den Progress-Wahrern und den Chaopressoren beigeordnet sind Terminale Herolde, Nachkommen jener Herolde, wie wir sie in so verhängnisvoller Weise kennen gelernt haben. Wir wissen allerdings nicht, ob die Terminalen Herolde heutzutage eine echte Befugnis besitzen oder ob man sie lediglich als Boten in der weit verästelten Kolonnen-Struktur einsetzt.

Eine weitere Sonderrolle nehmen die Dunklen Ermittler ein, Wesen, die sich selbst als Abkömmlinge des Elements der Finsternis verstehen. Sie werden von Progress-Wahrern oder von Terminalen Herolden eingesetzt.

Wobei du differenzieren musst. Der Terminus Dunkler Ermittler bezeichnet in erster Linie die rätselhaften schwarzen Raumschiffe, die sie benutzen, doch dieser Begriff wird auch synonym für den Piloten oder Führer eines solchen Schiffes benutzt.

Und dann noch die siebente Ebene, die wir allerdings nicht verifizieren konnten, Rhodan. Es heißt, dass der Oberbefehl im Multiversum über die Terminale Kolonne von einem Chaotarchen geführt wird. Wir gefallenen Mächtigen sind jedoch zu keiner Zeit auch nur ansatzweise an Informationen gekommen, die diesen Punkt berühren.

 

9.

 

Rückkehr in die Gegenwart

Der Dunkle Ermittler

 

„Im Januar 1345 NGZ eurer Zeitrechnung", fuhr Nuskoginus fort, bevor Rhodan Gelegenheit hatte, eine Zwischenfrage zu stellen, „hielt die SEOSAMH sich im System einer weißorangefarbenen Doppelsonne auf. Wir hatten seit einiger Zeit den Kontakt zu jeglichen Truppenteilen der Terminalen Kolonne verloren und dachten gemeinsam mit Aquinas ohne Eile nach, wie wir nun weiter vorgehen wollten, als wir unvermittelt über die Sonden der SEOSAMH, die Aquinas in weitem Umkreis verteilt hatte, etwas wahrnahmen.

Es war nur ein schwarzer Fleck in der Ortung, den die Systeme nicht durchdringen, nicht analysieren konnten, ein Schemen, der alles und nichts sein konnte.

Wir kannten solche Ortungsphänomene, waren ihnen schon oft begegnet und in den letzten Jahrmillionen zumeist ausgewichen.

Er stammte von einer Kolonnen-Einheit.

Und zwar von einem Dunklen Ermittler.

 

*

 

Was sollten wir tun? Mit der SEOSAMH fliehen, dass Weite suchen, wie so oft in den letzten Jahrmillionen? Weiterhin so tun, als hätten wir den Ermittler nicht bemerkt, und darauf hoffen, dass er weiterzog?

Dann jedoch ereignete sich ein Vorgang ohne Beispiel.

Wir empfingen Funkimpulse, die eindeutig von der nicht verifizierbaren Einheit stammten. Der Ermittler bat die SEOSAMH um Kontaktaufnahme.

Anscheinend hatte er sich auf der gezielten Suche nach uns befunden!

Wir konnten es anfangs kaum glauben.

Natürlich war es durchaus möglich, dass Kolonnen-Einheiten die Anwesenheit des Schiffsverbunds in diesem Sektor bereits vor einiger Zeit geortet hatten. Das war mehr als einmal vorgekommen, schließlich folgte die SEOSAMH der Kolonne - beziehungsweise den diversen Feldzügen ihrer zerfaserten Stränge - seit Ewigkeiten, wenn zumeist auch mit gebührendem Abstand. Und wir konnten auch davon ausgehen, dass die Kolonne über uns, die gefallenen Mächtigen und ihr Schiff, Bescheid wusste, denn in gewisser Weise waren wir ja Teil ihrer Entstehungsgeschichte, zumindest der eines Teils der Kolonne.

Doch es war das erste Mal, dass die Kolonne in dieser Form an dem Verfolger Interesse zeigte.

Wir berieten uns, und ich entschied schließlich, via Funkrelais Kontakt herzustellen, aber gebührenden Abstand zu dem Dunklen Ermittler zu halten, da die Bewaffnung einer solchen Einheit bei einem Angriff selbst der SEOSAMH gefährlich werden konnte. >SEOSAMH an den Dunklen Ermittler.

Wir empfangen dich.< Die Antwort ließ mich an meinem Verstand zweifeln. >Eine gewisse Fraktion von Ermittlern ist daran interessiert, Widerstand gegen die Kolonne aufzubauen.< Es folgten Datenpakete mit Informationen über einen Hangay-Feldzug. Die Terminale Kolonne TRAITOR hatte im Multiversum angeblich ein neues Ziel ins Auge gefasst, die Errichtung einer Negasphäre in einer Galaxis namens Hangay.

In einem anderen Universum als dem, in dem wir uns gerade befanden. >Diese Fraktion der Dunklen Ermittler hat im Vorfeld entschieden, welche der Ressourcen-Galaxien rings um Hangay sich am besten für den Widerstand eignet.

Dabei fiel die Wahl dieser Gruppe auf die Milchstraße, auf ein Volk, das sich Menschheit nennt, und auf dessen Heimat, das Solsystem.

Es könnte von Vorteil für euch sein, in diesem Solsystem mit einem Ritter der Tiefe namens Perry Rhodan Kontakt aufzunehmen.

Es könnte sogar sein, dass sich im Zusammenhang mit dem Kampf um Terra auch für die ehemaligen Mächtigen an Bord der SEOSAMH die Möglichkeit ergibt, sich erfolgreich zu profilieren ... so dass eure Ewige Strafe aufgehoben wird ...

Aus diesem Grund wurden Dunkle Ermittler ausgeschickt, um Kontakt mit der SEOSAMH aufzunehmen. Unsere Aufgabe ist hiermit beendet. Nach einer langen multiversellen Suche haben wie euer Schiff endlich gefunden.< Der Ermittler schickte ein weiteres Datenpaket, das die Koordinaten einschließlich der Strangeness-Werte enthielt, die die SEOSAMH anzusteuern hatte, falls wir uns auf dieses Angebot einlassen wollten.

Ich habe es getan. Ich habe tatsächlich eine Antwort an den Dunklen Ermittler geschickt und mich erkundigt, wieso die Ermittler eine Intrige anzettelten, was sie im Schilde führten, was die Ziele ihrer Gruppe wären.

Wie im Grunde zu erwarten gewesen war, gab das fremde Schiff darauf keine Antwort.

Stattdessen übermittelte der Ermittler in einem letzten Impuls die Planung der Kolonne, soweit sie die Milchstraße und die Ressourcen-Galaxien rings um Hangay betraf - und eine Reizfrequenz für deinen Lebenserhaltungs-Chip, um dich zu kontaktieren.

Danach verschwand das fremde Schiff so spurlos, wie es gekommen war."

 

*

 

Nach einer langen multiversellen Suche, dachte Rhodan. Das war einerseits eine Begründung dafür, wieso die Kontaktaufnahme erst vor so verhältnismäßig kurzer Zeit stattgefunden hatte.

Andererseits ... Rhodan wusste nicht, was ein Dunkler Ermittler .unter dem Begriff „lange" verstand. Doch wenn man die zeitlichen Maßstäbe berücksichtigte, nach denen TRAITOR offensichtlich plante, musste es sich dabei wirklich um einen beträchtlichen Zeitraum handeln.

Wie lange hatten die Verräter an der Sache TRAITORS in verschiedenen Universen nach den sieben Mächtigen gesucht? Und was hatte sie zu dieser Suche veranlasst?

Was wussten sie - über die Mächtigen, die Terraner und die Pläne mit Hangay? Und wann waren sie auf die Idee gekommen, die Terraner und damit ihn. Rhodan, in ihre Pläne einzubeziehen? Nachdem CAIROL der Dritte ZENTAPHER ausgeschaltet hatte? Nachdem Hangay in das Standarduniversum versetzt worden war?

Nachdem er den Zellaktivator bekommen hatte? Schon vor seiner Geburt?

Rhodan zwang sich, klar zu denken.

Vielleicht waren mit der langen Suche ja keine Jahrtausende gemeint, sondern nur Jahre, doch das war eigentlich nicht mit TRAITORS Selbstverständnis vereinbar.

Oder ... eine weitere Möglichkeit ... kannte der Verräter etwa die Zukunft?

Der Resident schüttelte den Kopf.

Vielleicht handelte er ja auch nur auf gut Glück.

Aber er musste auf jeden Fall davon ausgehen, dass die Chaotarchen über ihn und seinen „Status" Bescheid wussten.

Das warf auch die Frage auf, was TRAITOR über die Standhaftigkeit der Terraner vermutete. Wenn die Verräter in der Kolonne die Mächtigen als Hilfe schickten, mussten sie ein gewisses Vertrauen haben. Die Terminale Kolonne.

Einzig der modifizierte Kristallschirm mit all seinen Komponenten widerstand ihr.

Woher konnten die Verräter also wissen, dass Terra standhalten würde? Ohne den TERRANOVA-Schirm wäre auch das Solsystem verloren gewesen. Hatten die Verräter also von ihm und dem Nukleus gewusst? Falls ja, woher? Oder hatten die Verräter in der Kolonne den Nukleus gar erst stabilisiert?

Also sprach einiges dafür, dass die Verräter die Zukunft kannten...

Oder lag er völlig falsch? Hatte die SEOSAMH mit aller Zeit der Welt „irgendwo" im Multiversum gewartet, während die Dunklen Ermittler feststellten, dass Terras Widerstand Aussicht auf Erfolg hatte? Hatten sie erst daraufhin das Schiff zu den Mächtigen geschickt, um diesen Widerstand zu unterstützen?

Rhodan ahnte, dass er über diesen Fragekomplex noch lange nachdenken würde.

Aber jetzt beanspruchten Nuskoginus' Gedanken wieder seine vollständige Aufmerksamkeit.

 

*

 

„Wir blieben in der SEOSAMH vorerst ratlos zurück", fuhr der Mächtige fort. „Natürlich fragten wir uns, weshalb die Ermittler uns diese Informationen zukommen ließen.

Und natürlich war ich mir darüber im Klaren, dass diese Gruppe uns nur benutzen wollte. Auch diese Terraner und ihr Ritter Perry Rhodan sollten nur benutzt werden, das war klar.

Doch der Ermittler hatte genau gewusst, womit er uns locken, wie er uns bewegen konnte, in seinem Sinne zu handeln. Wenn es im Solsystem eine Chance gab, die Ewige Strafe abzuwenden, würden wir alles tun, um diese Chance zu nutzen.

Gesteuert von Aquinas, nahm die SEOSAMH den Transfer zum Solsystem in Angriff. Sobald wir zu den Terranern und dem Wesen namens Perry Rhodan Kontakt aufgenommen hatten, würden wir weitersehen...

Zum ersten Mal seit Millionen von Jahren war die Ewige Qual für uns nicht mehr ganz so unerträglich."

 

10.

 

23. Juli 1345 NGZ

VULTAPHER

 

„Nun, man muss sagen, du hast eher uns gefunden als wir dich. Den Rest kennst du, Rhodan", schloss Nuskoginus.

Es dauerte eine Weile, bis der Resident die Eindrücke von 60 Millionen Jahren, die seinen Geist vollständig durchdrungen hatten, abschütteln konnte. Man nannte ihn zwar einen Sofortumschalter, doch ein so umfassendes kosmisches Panorama - wenn auch das eines Paralleluniversums - hinterließ seine Spuren.

Rhodan fragte sich, wie es seinen Begleitern erging. Er musterte sie unauffällig. Sie schienen noch nicht ganz in die Wirklichkeit zurückgefunden zu haben.

Dann setzte allmählich sein logisches Denkvermögen wieder ein.

Gewisse Zweifel blieben. Ihn wunderte, dass die Mächtigen zwar in dieser Endlosschleife der Qual gefangen waren, aber noch navigieren, Aquinas Anweisungen erteilen und Informationen erhalten und auswerten konnten.

Und sechzig Millionen Jahre lang sollten sie keine Möglichkeit gefunden haben, sich irgendwie retten zu lassen oder TRAITOR so sehr zu schaden, dass die Kosmokraten ihre Strafe zurücknahmen? Millionen Jahre lang hatten die Mächtigen keine gute Tat tun können, um sich zu rehabilitieren? Und das, obwohl die Kosmokraten und Chaotarchen permanent im Krieg miteinander lagen?

Und noch etwas störte ihn.' „Was du bisher allerdings nicht preisgegeben hast", sagte er, obwohl ein bloßer Gedanke wahrscheinlich auch genügt hätte, „ist der Plan der Kolonne. Jener letzte Impuls, den der Dunkle Ermittler an die SEOSAMH übermittelt hat."

„Mit Absicht nicht", lautete Nuskoginus' Antwort.

Rhodan musterte den Mächtigen in seinem Block aus Ysalin Afagour. „Warum nicht?„„Ich will zunächst wissen, wie ihr, du und die Terraner, euch zu uns Mächtigen an Bord der SEOSAMH stellt. Werdet ihr uns aufnehmen? Oder werdet ihr ebenfalls ein Urteil über mich und meine Gefährten fällen ... und uns aus dem Solsystem verstoßen?„Rhodan begriff. Im Augenblick wäre das für sie das Ende, gefangen in einem Raumschiff, das vielleicht nie wieder manövrierfähig sein und zum wehrlosen Opfer der Kolonnen-Geschwader werden würde... „Wir Terraner machen uns unsere Gedanken über die Kosmokraten und Chaotarchen", sagte er. „Wir haben vielleicht eine andere Einschätzung über sie gewonnen, als wir sie noch vor tausend Jahren hatten. Wir haben vielleicht gelernt, dass sie nicht mit >gut< und >böse< gleichzusetzen sind, dass sowohl die Ordnung, die die Kosmokraten vertreten, als auch das Chaos für die Entwicklung des Universums lebensnotwendig sind."

Er hielt inne, ordnete seine Gedanken. „Es gab vielleicht eine Zeit", fuhr er dann fort. „in der wir die Kosmokraten für Götter hielten. für gute Götter. Und Chaotarchen für Teufel, für Dämonen. Aber das ist längst vorbei. Wir stehen den Kosmokraten mittlerweile kritischer denn je gegenüber, vielleicht zu kritisch. denn sie repräsentieren ja das, was wir schätzen, was wir brauchen ... eine gewisse Ordnung der Naturgesetzlichkeiten, die für unser Überleben notwendig ist. Und das, was die Terminale Kolonne TRAITOR zurzeit in der Milchstraße anrichtet, können wir nicht akzeptieren. Wir kämpfen um unser Überleben, wollen uns von keiner Macht unterdrücken, unserer Freiheit berauben lassen."

Er hielt erneut inne. Wie konnte er in Worte kleiden, was er instinktiv wusste, was seine Gedanken in eine Richtung zwang, sie aber gleichzeitig nicht nachvollziehbar werden ließ? „Wir sind der Ausflüchte überdrüssig", versuchte er es schließlich. „Kosmokraten und Chaotarchen sind uns so weit überlegen, dass wir sie ganz einfach nicht verstehen können." Er dachte an die Ameise im Garten, die hilflos das Wirken des Gärtners beobachtete. „Wir sind es leid, uns damit abspeisen zu lassen, dass wir kurz vor der Auslöschung stehen, weil unsere natürlichen Verbündeten, die Kosmokraten, langsame Reaktionszeiten haben oder an anderen Fronten gebunden sind."

Er hatte den Eindruck, dass Nuskoginus' kalte gelbe Augen ihn anstarrten. „Aber wir würden niemals", versuchte er den Bogen zu schließen, „Wesen wie euch verurteilen. die von den Kosmokraten beauftragt und mit Macht ausgestattet wurden, Leben und Intelligenz zu schaffen.

Wir verstehen die Hintergründe des großen Konflikts vielleicht nicht. aber wir sind aus dem Wirken der Kosmokraten hervorgegangen. Sie haben uns Leben und Intelligenz gegeben. Vielleicht nicht uneigennützig. Sie haben es uns nicht geschenkt. Wir spielen eine gewisse Rolle in ihrem Plan. Aber die Chaotarchen versuchen, uns dieses Leben- zu nehmen.

Das mag zwar für die Weiterentwicklung des Universums an sich nötig sein, aber wir können es nicht gutheißen. Dafür hängen wir zu sehr am Leben."

Nuskoginus schwieg noch immer. „Wir Terraner haben Fehler gemacht.

Viele Fehler. In den Anfängen unserer Entwicklung bestand unser Leben aus Krieg und Totschlag. Vielleicht hätten wir mit den Meistern der Insel sprechen können. aber wir haben es nicht getan. Wir haben gekämpft. Und deshalb können wir keine Wesen verurteilen, die von den Kosmokraten mit Macht ausgestattet wurden. die hoch über uns stehen, nur weil sie Fehler gemacht haben. Nicht, wenn sie dafür sühnen wollen, man ihnen diese Gelegenheit aber nicht zugesteht. Und wenn ihr keine Mächtigen wärt. wenn ihr Schutzsuchende wärt, die von TRAITOR verfolgt werden und nicht den geringsten Nutzen für uns hätten, die die Terminale Kolonne nur noch mehr gegen uns aufbringen würden, wir würden euch Asyl gewähren. Es steht uns nur zu, das zu beurteilen, was ihr von jetzt an tut. Wir werden euch, ob ihr nun Mächtige seid oder gefallene Mächtige, als natürliche Verbündete im Kampf gegen die Kolonne aufnehmen. Wir werden unsere Interessen wahren und schützen und durchsetzen, doch wenn es machbar ist, werden wir versuchen, auch die euren im Auge zu behalten."

Nuskoginus antwortete nicht, schwieg lange Zeit, und Rhodan hatte den Eindruck, dass er über die Antwort erleichtert zu sein schien. Dass es die richtige Antwort gewesen war. „Also gut", dachte Nuskoginus schließlich, „ich werde nun weitergeben, was ich weiß.

Der Begriff Chaotender ist dir bekannt."

 

*

 

Rhodan konnte nicht sagen, ob das eine Frage oder Feststellung war. Er musste jedenfalls davon ausgehen, dass der Mächtige ausreichend über ihn informiert war, um zu wissen, dass er, Rhodan, die Geheimnisse eines Chaotenders in Erfahrung gebracht hatte. Atlan hatte ihn und die LFT natürlich informiert.

Er nahm eine gedankliche Auszeit, obwohl alles in ihm darauf brannte, Nuskoginus' letzte Enthüllung zu erfahren. Vielleicht, weil er ahnte, als dieser Begriff fiel, worauf alles hinauslief, und es nicht akzeptieren wollte.

Ja, er wusste, was ein Chaotender war.

Atlan hatte schon einmal einen betreten.

ZENTAPHER, damals im Land Dommrath, die Dunkle Null des Planeten Clurmertakh, der im Zentrum starker hyperphysikalischer Störungen lag. Dort waren der Arkonide und seine Leute - darunter auch Mondra! - auf eine Art Loch gestoßen, eine Erscheinung, die auf den ersten Blick an das Auge des Jupiter, den Großen Roten Fleck, erinnerte.

Aber dieses Loch hatte mit einem Sturm nichts zu tun. Es handelte sich vielmehr um einen Bereich, der wie aus der Schöpfung „herausgestanzt„schien. Und die Zone war auch keineswegs zweidimensional gewesen, sondern eine Kugel von 36 Kilometern Durchmesser.

Etwa zu zwei Dritteln war diese Kugel in die Masse des Planeten Clurmertakh eingesunken; dies hatten die Massetaster bewiesen, die aus jener Zone von 36 Kilometern Durchmesser keinerlei Messergebnis hereinbekamen. Sämtliche Daten definierten die Dunkle Null als ein eigenes, autarkes Universum. Eine genaue Vermessung der Dunklen Null aus der Nähe wurde, wie Atlan später herausgefunden hatte, von einem Strangeness-Effekt verhindert, der die Dunkle Null umgab. In gewissem Sinn konnte die Dunkle Null als „dreidimensionaler Schatten" betrachtet werden, wobei ZENTAPHER selbst nicht Bestandteil des Standarduniversums war, sondern sich „außerhalb" befand.

Als es ihnen dann doch gelang, in die Dunkle Null einzudringen, stellten sie fest, dass sie für deren Bewohner eine Welt für sich war, im Verhältnis zum Standarduniversum sogar ein eigenes Universum, eingebettet in den umschließenden Kosmos.

Oder besser gesagt ... eigene Welten.

Denn ZENTAPHER bestand aus einer Dimensionssphäre mit einem Innendurchmesser von 38 Kilometern. Die Innenfläche wirkte in ihren raschen, strömungsartigen Bewegungen wie ein fließendes Wolkenfeld. In diesem Wirbeln existierte eine Ordnung, die sich mathematisch erfassen ließ. Sämtliche Punkte und Flächen auf der Innenseite ZENTAPHERS flossen zwar, doch stets blieb in diesem Konglomerat eine gewisse Gesamtsumme gleich.

Diese Wolkenkapsel war das Medium, in das 612.000 Mikrouniversen eingebettet waren. Diese so genannten Kabinette verfügten über eine eigenständige Eigenzeit, in jedem Fall aber über eine eigene Räumlichkeit mit Ausdehnungen, die zum Teil hundert Kilometer erreichten.

Sie waren ebenfalls durch eine Strangeness-Barriere vom Innenraum ZENTAPHERS abgetrennt, und Abmessungen und Zeitabläufe im Inneren von ZENTAPHER waren nicht identisch mit denen im äußeren Kosmos. Das Innere des zentaphischen Raums wurde sozusagen von der Strangeness-Barriere abgeschirmt.

Atlan hatte damals herausgefunden, dass ZENTAPHER ähnlich wie ein Raumschiff funktionierte, zumindest grob analog: Die einzelnen Sektionen wie Kommandozentrale, Antrieb, Werkstätten, wissenschaftliche Abteilung und so weiter waren durch die Kabinette ersetzt worden.

Jegliche Funktion in einem Raumschiff fand in ZENTAPHER ihre Entsprechung in einem mikrouniversellen Kabinett. Es gab einige mit ganzen Fabriklandschaften, andere mit genetischen Klonfabriken, wieder andere stellten bei Bedarf Abermillionen von Raumsoldaten zur Verfügung, forschten mit der Kapazität eines ganzen Planeten, dienten als Pendant zu Lebenserhaltungsanlagen und produzierten Sauerstoff oder Wärme.

Wieder andere waren Standorte gigantischer Waffensysteme oder Raumschiffsflotten oder zuständig für ZENTAPHERS Fortbewegung.

Diese Aufgabenteilung wurde durch die Möglichkeit erleichtert, den Kabinetten gezielt eine Eigenzeit zuzuordnen. Wurden in kürzester Zeit wissenschaftliche Informationen benötigt, die nicht zur Verfügung standen, erhielt ein Forschungskabinett eine schneller ablaufende Eigenzeit. Dort vergingen dann möglicherweise Jahre, während außerhalb aufgrund der Zeitdifferenz die Lösung nach wenigen Sekunden zur Verfügung stand. Analog verfuhr ZENTAPHER mit industriellen Gütern, die benötigt wurden, oder mit Waffensystemen.

Atlan hatte sich nicht von ungefähr an ein Raumschiff erinnert gefühlt, denn genau das war die Dunkle Null ursprünglich gewesen. ZENTAPHER war wie andere Chaotender auch im Kampf gegen die Kosmischen Fabriken der Kosmokraten angetreten, als die Mächte der Ordnung in der Galaxis Kohagen-Pasmereix mit der Installation des Doms Dommrath das Kräftegleichgewicht zu ihren Gunsten verschieben wollten - und aus diesem eine ganze Galaxie vernichtenden Malmstrom des Krieges schließlich wie ein waidwundes Tier geflohen ...

Der Gigantraumer der Chaoskräfte erreichte schließlich die benachbarte Galaxis Dommrath - und wurde dort nach seiner Notlandung zu der Dunklen Null.

 

*

 

„Ja", sagte Rhodan zögernd, „der Begriff Chaotender ist mir bekannt."

„Und ich habe schon einmal einen betreten", sagte Mondra neben ihm. „Es kommt den Chaosmächten keineswegs darauf an", fuhr Nuskoginus fort, „die Galaxien rings um Hangay aus reiner Machtpolitik zu beherrschen. Die Negasphäre Hangay muss vielmehr bereits in ihrer Entstehung beschützt werden, und so gesehen sind die übrigen Galaxien nur das Hinterland. In dem Augenblick, da die Kosmokraten angreifen, werden gewöhnliche Truppen nicht mehr ausreichen, dann ist selbst die Terminale Kolonne machtlos. Deshalb muss ein Chaotender das Terrain sichern, wenn es so weit ist!"

„Und ...?" Der Resident musste sich fast zwingen, diese Frage zu stellen. Aber es half, alles nichts, er musste den Gegebenheiten ins Auge sehen, und alle Informationen, die er frühzeitig bekam, trugen vielleicht dazu bei, irgendwie mit diesen Gegebenheiten fertig zu werden. „Und zwar nicht irgendein Chaotender, der von irgendwoher zu Hilfe kommt. Das ist nicht möglich, denn die Truppen der Kosmokraten und Chaotarchen sind derzeit im Multiversum in gewaltige Auseinandersetzungen verstrickt. Der Chaotender für Hangay muss erst erbaut werden."

„Nein", flüsterte Rhodan, „nein."

„Alle Aktivitäten der Terminalen Kolonne TRAITOR in der Lokalen Galaxiengruppe dienen letztlich dem Bau des Chaotenders VULTAPHER", fuhr der Mächtige fort. „VULTAPHER soll mit seinem Piloten Kirmizz die entstehende Negasphäre Hangay gegen die Aktionen der Ordnungsmächte beschützen.".

Rhodan zwang sich, klar zu denken. „Und hier kommen die Milchstraße und die anderen Galaxien rings um Hangay ins Spiel. Die wichtigsten Planeten, deren Ressourcen und Völker sollen zu Kabinetten verarbeitet werden, zu Bestandteilen dieses Chaotenders."

„So ist es. Als Markierung der Planeten und deren Vital- und sonstigen Ressourcen dienen Dunkle Obelisken. Die bisher platzierten sind erst der Anfang. Bald werden Abertausende hinzukommen. Und sobald die Hauptstreitmacht dieses Feldzugs der Terminalen Kolonne eintrifft, beginnt die industrielle Verwertung der Milchstraße und der anderen Galaxien ..."

„... damit VULTAPHER schnellstmöglich fertig gestellt werden kann", vollendete Rhodan den Satz. „Wobei schnellstmöglich fertig gestellt nicht Jahrhunderte, sondern viele Jahrtausende bedeutet", verdeutlichte Nuskoginus. „Ein Gebilde wie ein Chaotender entsteht nicht über Nacht."

Rhodan schluckte. „Das ist vielleicht unsere Chance. Falls wir gegen TRAITOR überhaupt eine Chance haben. Bei ZENTAPHER ist es genauso gewesen."

Am Anfang war der neue Chaotender noch nicht mächtig gewesen. Im Gegenteil, es hatte sich bei ihm lediglich um ein Stück leeren Raums gehandelt, umgeben von einer Hülle aus Strangeness-Schichten, Energie und mikroskopischen Spuren des Elements der Finsternis, die direkt aus einer Negasphäre stammten. Alles andere war aus den Ressourcen des Standarduniversums zusammengesetzt und zusammengeführt worden. Nach einer Bauzeit von hunderttausend Jahren war er aus 612.000 Kabinetten und 180.000 Völkern zusammengesetzt worden, deren Aufgabe es war, in geklonter Form die Kabinette zu bevölkern.

Hunderttausend Jahre ... Doch die Hoffnung, die angesichts dieser Zeitspanne kurzfristig in Rhodan aufgekeimt war, erstarb wieder. So unfassbar diese Zeiträume auch waren, es spielte nicht die geringste Rolle, ob VULTAPHER bereits fertig gestellt war oder nicht. Die Terminale Kolonne TRAITOR war hier, in der Milchstraße, und deren Völkern blieben vielleicht nur Jahre, wenn nicht nur Monate oder gar Wochen, bis sie damit beginnen würde, die ersten Ressourcenplaneten zu verarbeiten.

Die Zukunft, die durch die Ankunft der Mächtigen einen Augenblick lang eine Nuance heller erschienen war, kam ihm nun wieder genauso düster vor wie zuvor, wenn nicht sogar noch düsterer.

 

EPILOG
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Rhodan schüttelte sich, konnte die dunklen Gedanken aber nicht vertreiben. Nur allmählich wurde ihm wirklich klar, was Nuskoginus da gesagt hatte.

Und was es bedeutete.

Er sah Gucky an. Auch der Ilt wirkte wie vor den Kopf geschlagen. Sein Blick war ... leer. „Die Milchstraßenvölker sollen also nicht aus reiner Machtpolitik unterdrückt werden, sondern ... zu einer unüberwindlichen Armee im Dienst der Chaosmächte geformt werden ..."

Rhodan dachte einen Schritt weiter und fragte sich, was geschehen, wie einzelne Spezies reagieren würden, falls diese Information in der Milchstraße bekannt werden sollte.

Diese Kenntnis konnte für einige Wesen sehr ... reizvoll sein. Ein Volk oder gar eine Einzelperson im Dienst der Terminalen Kolonne ... Das konnte durchaus gewaltige Macht verheißen, vielleicht sogar Langlebigkeit oder Unsterblichkeit oder andere Vorteile, die man sich jetzt noch nicht vorstellen konnte.

Der Resident war nicht nur überzeugt davon, er wusste aus jährtausendelanger Erfahrung, dass es genügend Leute gab, die schon für deutlich Geringeres ohne jede Skrupel die eigene Mutter verhökern würden.

Arkon, Gatas, Drorah und all die anderen Welten, auf denen bereits ein Dunkler Obelisk stand oder noch stehen würde - all diese Planeten wurden von TRAITOR tatsächlich als reiner Rohstoff betrachtet.

Dass Terra dieses Schicksal erspart geblieben war, lag allein an der Aktivierung des Kristallschirms. Und die Lebewesen, die diese Planeten bewohnten, waren für die Kolonne nichts als Vitalressourcen.

Und das alles, um einen Chaotender zu erbauen!

Während die anderen sich noch wie benommen ansahen und nach Worten rangen, schüttelte Rhodan den Schock endgültig ab und durchdachte bereits die weiteren Hintergründe.

Der Dunkle Ermittler, der die SEOSAMH in Richtung Solsystem dirigiert hatte, musste für seinen Verrat und für sein Vorgehen bestimmte Motive gehabt haben.

Allein die Weitergabe der Informationen konnte es nicht sein. Wäre es ihm nur darum gegangen, hätte er einfach ein Datenpaket als Funkspruch an die Terraner abgeschickt, ohne den - auch zeitlich - langen Umweg über die SEOSAMH einzuschlagen.

Nein, der Ermittler musste sich also ausgerechnet haben, dass der Raumschiffsverbund oder seine Besatzung, die sieben Mächtigen, den Terranern im Kampf gegen die Kolonne irgendwie nützlich werden konnte.

Doch auf welche Weise? Darüber konnte Rhodan nur Vermutungen anstellen.

Allerdings war die SEOSAMH praktisch unbrauchbar geworden. Es konnte sich also kaum um rein technische Belange handeln.

Das wiederum hat der Dunkle Ermittler nicht ahnen können, dachte Rhodan. Also durfte man auch diesen Aspekt nicht vernachlässigen.

Als der Resident und die anderen den Raumschiffsverbund schließlich verließen, sah Rhodan, dass mehrere Space-Jets und Leichte Kreuzer an den „Waggons" andockten.

Die ersten Techniker unter Führung von Malcolm S. Daellian waren eingetroffen, mit Nuskoginus' ausdrücklicher Billigung.

Sie würden feststellen, was sich in dem wracken Konglomerat noch technisch verwerten ließ. Vielleicht sprang ja doch noch eine Waffe gegen die Traitanks heraus oder eine Verbesserung für die VRITRA-Kanonen oder was auch immer.

Nein, das war es nicht, genauso wenig, wie die sieben Mächtigen ein Trojanisches Pferd TRAITORS waren. Davon war Rhodan mittlerweile überzeugt.

Die Ankunft der Wasserstoffatmer und deren Umstände mussten eine andere Bedeutung haben.

Aber welche?
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